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Bereits bei meiner ersten Begegnung mit Ethan West erwischt es mich voll. Aber noch am selben Abend stelle ich fest, dass ich mich in ihm getäuscht habe.

Noch nie hatte ich ein glückliches Händchen für Männer. Dabei glaube ich an die große Liebe, sonst wäre ich nicht Hochzeitstortenbäckerin geworden.

Monatelang versucht der verboten attraktive Ethan, mich für sich zu gewinnen, bis ich eines Tages doch nachgebe. Es ist ja nur ein Date.

Auf seinen Vorschlag war ich nicht gefasst: Ich soll seine Fake-Freundin vor ein paar wichtigen Geschäftspartnern spielen. Als Gegenleistung begleitet er mich zu jeder Hochzeit, zu der ich eingeladen bin. So hätte ich endlich vor dummen Anmachsprüchen meine Ruhe.

Ich lasse mich auf seinen Vorschlag ein, auch wenn ich bereits ahne, dass mein Herz in Gefahr geraten könnte. Verschwimmen nur für mich die Grenzen zwischen Fake und Real?


PROLOG
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WILLA

»Warum waren wir schon so lange nicht mehr hier?!«, rief ich meiner besten Freundin Rebecca über die Musik hinweg zu. Es war Freitagabend und wir waren in einen der größten und beliebtesten Clubs nach Downtown San Antonio gefahren. Es gab drei Tanzbereiche und entsprechend viele DJs, die die unterschiedlichsten Musikrichtungen spielten: House, Dance, aber auch Hip-Hop, Latin oder die neuesten Hits. Dazu gab es ganze zehn Bars, die von den heißesten Typen bedient wurden, die ich je gesehen hatte. Nicht nur ich dachte es jedes Mal.

»Weil wir zwei vielbeschäftigte Frauen sind! Außerdem habe ich dich nicht sehr oft besucht.«

»Stimmt, aber diese Ausrede zieht jetzt nicht mehr. Guck dir mal die Kerle an!« Rebecca war zu mir nach San Antonio gezogen, somit konnten wir, wenn es unsere Arbeit erlaubte, auch mal öfter hier unseren Alltag vergessen. Meiner bestand aus Hochzeitstorten backen, und seit ich mein Geschäft vor sieben Jahren gegründet hatte, hatte ich das erste Mal keine Lust mehr, nur dafür zu leben. Ich hatte das Gefühl, dass es noch etwas anderes geben musste, als in aller Herrgottsfrühe aufzustehen und zu backen. Dass ich endlich selbst die glückliche Braut sein wollte und nicht nur die Tortenbäckerin.

Ich war in den letzten Jahren auf hunderten Hochzeiten gewesen, einfach weil ich meist nach dem ersten Gespräch schon eingeladen wurde. Meine Kunden mochten mich, wahrscheinlich war das auch der Grund, warum mein Geschäft so gut lief. Und natürlich, weil ich die leckersten Torten buk, dachte ich schmunzelnd. Ich war eine absolute Naschkatze und stieß öfter an meine Grenzen, nicht die Torten gleich selbst aufzuessen.

Und wahrscheinlich waren es meine Hormone, die gerade verrückt spielten, wenn ich meinen Lebenstraum vom eigenen Geschäft für einen Mann und ein paar Kinder eintauschen wollte. Nein, Urlaub oder alternativ eine heiße Nacht würden mir reichen. Und übermorgen konnte ich wieder all meine Energie in mein Business stecken.

Verdammt, nur schon den muskelbepackten Barkeepern zuzusehen, brachte mein Blut in Wallung. Ihre enganliegenden T-Shirts überließen kaum etwas der Fantasie. Sie waren genau meine Kragenweite, ich stand total auf diese muskulösen Kerle, immerhin hatte ich auch ein paar Kurven mehr zu bieten.

»Komm, wir holen uns jetzt einen Cocktail!« Mein Code für: Flirten wir mal, was das Zeug hält. Ich bahnte mir bereits einen Weg durch die tanzenden Gäste, konnte dabei meine Hüften kaum still halten. Die Energie in diesem Club war unglaublich, ich wollte sie mit jeder Pore meines Körpers aufsaugen, um noch lange Zeit davon zehren zu können.

An der Bar angekommen, stützte ich mich auf und lehnte mich gleichzeitig etwas nach vorne. Ich wusste, dass meine rote Lockenmähne und meine großen, blauen Augen rasch alle Aufmerksamkeit auf mich zogen. Heute spielte ich sehr gerne zusätzlich mit meinen Reizen, es gehörte einfach dazu. Und natürlich schmeichelte es mir sehr, dass der Barkeeper schon bald vor mir stand und mir ein sexy Lächeln zuwarf. Er war aber auch ein gut aussehender Mann und seine Jeans saß so tief, dass ich gar nicht anders konnte, als auf seinen Bund zu starren. Aber nur eine Sekunde, dann bestellte ich. »Zwei Manhattan, bitte.«

»Kommt sofort.« Während er zur Whiskeyflasche griff und dabei seinen Bizeps in Szene setzte, warf er mir ein wölfisches Lächeln zu. Oh ja, er hatte definitiv Interesse. Und ich? Ich würde ihn mir ganz sicher merken. Eine heiße Nacht, mehr wollte ich nicht. Mehr würde es nicht geben, denn er war ganz bestimmt nicht der Typ Mann, der mir treu wäre oder gar von einer Beziehung faseln würde. Nein, leider gab es diese Kombination nicht. Ich hatte es ausprobiert. Jeder Mann, der mir gefallen hatte, war untreu gewesen.

»Ich wette, er gibt dir seine Nummer!«, rief Rebecca.

»Kann schon sein!«

»So, bitte schön, Ladys.« In Rekordzeit waren unsere Getränke bereit. Während er Rebeccas Kreditkarte entgegennahm, ließ er mich jedoch nicht aus den Augen und gab mir bereits eine Serviette mit seiner Nummer.

»Wann hat er denn die beschriftet?«

»Keine Ahnung. Vielleicht macht er das im Voraus. Er heißt Andrew.«

»Hier, bitte schön. Bis später!« Dieser Andrew gab Rebecca ihre Kreditkarte zurück, tippte sich an die Stirn und wandte sich ab.

Ich hob mein Glas und prostete Rebecca zu.

»Auf uns.«

»Auf uns.«

Rebecca hatte unzählige Fragen, ich sah es ihr an der Nasenspitze an. Aber ich wusste noch nicht, ob ich später mit Andrew mitgehen würde.

»Was machen denn zwei solch hübsche Ladys ganz allein?«, hörte ich hinter uns eine tiefe Stimme sagen. Genau wie Rebecca drehte ich mich um und kurzzeitig verschlug es mir die Sprache. Mein Herz setzte einen Moment aus, bevor es zu rasen begann. Das ist er!, rief eine Stimme sehr laut in meinem Kopf. Meine Hände waren bereits feucht und bestimmt glühten meine Wangen. Zwei riesige Kerle mit Bärten standen da, bestimmt ein Meter neunzig groß und sehr gut gebaut. Vor allem der eine, der wohl diesen dummen Anmachspruch losgelassen hatte. Aber es störte mich nicht, denn ich sah in seinen Augen, dass auch er gerade etwas verwirrt war.

»Auf euch warten?« Meine Fähigkeit, mich mit einer frechen Klappe aus den peinlichsten Situationen zu befreien, ließ mich nicht im Stich.

»Sehr schön. Siehst du, Noah, ich habe nichts verlernt. Ich bin übrigens Ethan.« Er grinste und entblößte dabei blendend weiße Zähne. Verdammt, ich konnte kaum wegsehen. Waren seine Augen blau? Das Licht im Club war zu dunkel, um es richtig erkennen zu können. Aber sein Blick elektrisierte mich.

»Willa und Rebecca«, stellte ich uns vor, bevor ich Ethans Hand ergriff. Wow, jetzt kribbelte mein ganzer Körper, während sich mein Herzschlag nochmals erhöhte. Himmel, war es auf einmal warm hier.

»Und wieso solltest du deine Anmachsprüche vergessen haben?«, hakte Rebecca nach.

»Wir waren beide auf einer längeren Geschäftsreise und da gab es keine einzige Frau.« Ethan sah uns mit einem Dackelblick an, der Rebecca zum Kichern brachte.

»Du armer Kerl«, spielte ich mit, nippte an meinem Glas und klimperte übertrieben mit meinen Wimpern. Meine Hand kribbelte immer noch von unserer Berührung.

»Eben. Sag ich doch.« Ethan fasste sich ans Herz und stöhnte theatralisch, was uns alle zum Lachen brachte.

»Könnt ihr tanzen?«, fragte Rebecca in die Runde.

»Natürlich.«

Ethan streckte seine Hand nach mir aus. Nachdem ich meinen Drink auf den Bartresen zurückgestellt hatte, ergriff ich sie. Das Lächeln auf seinen Lippen war nicht gespielt. Er spürte es auch und vielleicht wummerte sein Herz ebenfalls so stark wie meines, wenn er sich fragte, was aus dieser Nacht alles entstehen könnte.

Obwohl die Elektro-Musik einlud, wild herumzuhüpfen, zog Ethan mich dicht an sich und begann seine Hüften zu kreisen. Seine Lippen lagen nur wenige Zentimeter von meinen entfernt. Ich spürte seinen Atem auf meiner erhitzten Haut, während ich in seinen Augen versank. Keine Ahnung, wie lange wir tanzten, ich hatte alle anderen schon längst ausgeblendet.

»Lass uns an die Bar gehen und etwas trinken. Ich würde dich gerne besser kennenlernen«, hörte ich Ethan plötzlich dicht an meinem Ohr sagen. Gänsehaut erfasste mich und der Drang, meinen Kopf zu drehen und ihn zu küssen, wurde übermächtig. Bevor ich überhaupt antworten konnte, ergriff er meine Hand und führte mich direkt zum VIP-Bereich. Dort wurden wir anstandslos auf die Empore gelassen. Ich war noch nie hier oben gewesen, schließlich war ich nur Willa von Willa’s Weddingcakes und nicht irgendjemand Berühmtes.

Aber Ethan? Er kam mir nicht bekannt vor. Gut, ich hatte auch überhaupt keine Zeit, mich mit den Reichen und Schönen der Stadt zu befassen, außer sie buchten mich zufälligerweise. Und wenn ich mal fernsah, dann nur Actionfilme, am liebsten mit Dwayne Johnson, und ich wüsste, wenn Ethan dort mitgespielt hätte. Aber ansonsten, nein, keine Ahnung. Nicht mal, ob ich ihn fragen sollte, denn er benahm sich ganz normal, von Starallüren war weit und breit nichts zu sehen.

Im VIP-Bereich gab es dutzende Tische, ein paar in Nischen, andere überblickten den unteren Tanzbereich. Eine Bar nahm die Hälfte der Länge ein. Hier herrschte weniger Gedränge, obwohl kaum mehr ein Platz frei war.

Zielstrebig ging er auf einen kleinen Tisch in einer Nische zu, wartete dann, dass ich mir zuerst einen Platz aussuchte, und setzte sich mir gegenüber. Nicht neben mich, sondern mit dem Rücken zu allen anderen Gästen und seiner vollen Aufmerksamkeit auf mir. Seine Augen waren blau oder grau. Seine dunklen Haare ganz verschwitzt. Einzelne Strähnen hingen in seine Stirn. Verdammt, war der Kerl sexy!

»Hey, Ethan, wie geht’s? Ich habe dich schon lange nicht mehr gesehen«, sagte die Kellnerin vertraut, als sie vorbeikam, um unsere Bestellung aufzunehmen. Eve stand auf ihrem Namensschild. Sie war hübsch, mit kurzem dunklen Haar, einer Stupsnase und Grübchen.

»Ich war mit Noah unterwegs. Was möchtest du trinken, Willa?«

»Einen Manhattan, bitte.«

»Ich nehme ein Bier.«

»Alles klar, ich bring euch noch etwas zum Knabbern.« Sie lächelte uns beiden zu, was ich sehr freundlich fand, denn sie hätte mit Ethan auch schamlos flirten und mich ignorieren können. Hatte sie aber nicht getan. Während ich ihr hinterher sah, bemerkte ich, wie sie von anderen Gästen blöd angemacht wurde, jedoch standhaft blieb. Ihr kurzer dunkler Rock und ihre eng anliegende weiße Bluse überließen nicht viel der Fantasie. Wahrscheinlich musste sie jeden Abend einige »Verehrer« abweisen.

»Kennst du sie gut?«

»Wen?«

»Die Kellnerin, Eve?«

»Warum?« Ethan drehte sich um, um meinem Blick zu folgen. Er verfinsterte sich sogleich. Fast dachte ich, er würde aufstehen, um dem Kerl, der Eve anmachte, die Meinung zu geigen. Sie hatte ihn offenbar charmant, aber bestimmt abgewehrt, denn er lachte gutmütig und ließ sie jetzt in Ruhe. »Sie kellnert hier schon eine Weile. Ist nicht von hier. Was ist mit dir?«, fragte mich Ethan, als er sich zu mir zurückdrehte.

»Was soll mit mir sein?«

»Ich habe dich noch nie in diesem Club gesehen. Wie kommt das? Bist du auch nicht von hier?« Er schien nervös zu werden, denn jetzt begann er, mit seinen Fingern auf den Tisch zu trommeln.

»Ich bin ursprünglich aus Georgia, lebe aber schon sieben Jahre in San Antonio. Ich komme öfter mal in diesen Club. Bei der Menge an Gästen ist es doch nicht verwunderlich, dass wir uns noch nie getroffen haben.«

»Es ist aber schade.« Wie beiläufig erfasste Ethan meine Hand, die auf dem Tisch lag, und verhakte unsere Finger. Sein Daumen fuhr bedächtig über meine Handinnenfläche. Wer hätte gedacht, dass eine solch kleine Bewegung mich augenblicklich wieder in Wallung versetzen würde.

»Ein Manhattan und ein Bier«, bemerkte Eve, die unsere Getränke servierte.

Ich wollte meine Hand zurückziehen, Ethan jedoch nicht. Das Schmunzeln auf Eves Gesicht entging mir nicht. War das etwa Ethans Masche? Ich war mir nicht sicher, seine eher ernste Miene passte nicht dazu.

»Zum Wohl, und ruft mich einfach, wenn ihr noch etwas bestellen möchtet.«

Eve verabschiedete sich, nachdem sie Ethans Kreditkarte entgegengenommen hatte, in Richtung Bar. Ethan hatte außer einem Nicken nicht weiter gezeigt, dass er sie besser kannte. Und wieso fragte ich mich das überhaupt, während er meine Hand hielt und mir dabei immer wärmer wurde?

»Was machst du so?«

»Arbeiten, schlafen, ein bisschen Sport, das Übliche halt.« Er zwinkerte mir zu. »Warum bist du von Georgia hierhergezogen? Hast du hier Familie?«

»Nein, gar nicht. Mein Bruder ist nach dem College nach Seattle gezogen, hat sich dort eine Existenz aufgebaut. Meine Eltern hatten ein eigenes Elektrogeschäft, das sie aber mittlerweile verkauft haben. Sie wollten noch etwas von der Welt sehen, verbringen ihren Ruhestand somit überall, nur nicht in Georgia. Sie sind gerade auf einer Kreuzfahrt in der Karibik. Die Fotos, die sie mir schicken, sind absolut traumhaft.«

»Du würdest also selbst mal gerne in die Karibik fliegen?«

»Klingt vielleicht komisch, aber Europa reizt mich viel mehr.«

»Paris, Florenz oder London?«

»Paris, definitiv. Und danach die Karibik, oder sonst wohin, wo es schöne Sonnenaufgänge gibt.«

»Magst du Sonnenaufgänge lieber als Sonnenuntergänge?«

»Ja, vielleicht ist das jobbedingt, weil ich so früh aufstehe und die Ruhe am Morgen total mag. Wobei auch Sonnenuntergänge nicht zu verachten sind.« Was erzählte ich denn da? Ethan schien jedoch an meinen Lippen zu hängen. Er streckte langsam seine freie Hand aus und fuhr damit meine Gesichtskonturen nach. Ein Kribbeln erfasste meinen gesamten Körper, obwohl die Berührung so sanft war, dass ich sie mir eingebildet haben könnte.

»Also bist du wegen eines Jobs hier in San Antonio gelandet?«

»Nicht direkt. Mein Freund am College hat eine Stelle in San Antonio angenommen. Ich bin durch ihn hierhergekommen.«

»Aber ihr seid nicht mehr zusammen.«

Es klang nicht wie eine Frage, obwohl es ganz klar eine war. Ich lachte freudlos. »Nein, wir sind ganz bestimmt nicht mehr zusammen.«

Er hatte mich bereits auf der ersten Dienstreise betrogen. Und da er schon bald versetzt worden war, gab es keinen Grund, San Antonio zu verlassen. So lange waren wir nicht zusammen hier gewesen, dass mich alles an Dean erinnert hätte. »San Antonio gefiel mir von Anfang an. Keine Ahnung wieso.«

»Weil wir hier alle so nett sind natürlich.« Ethan sah auf meine Lippen und ich fragte mich unweigerlich, ob wir uns jetzt küssen würden. Ich hatte nichts dagegen. Er gefiel mir, er gefiel mir sogar viel zu gut. Das Handy vibrierte in meiner Umhängetasche. Das war bestimmt Rebecca, die wissen wollte, wo ich war.

»Entschuldigst du mich kurz?«

Die Toiletten lagen nicht weit von unserer Nische und die Schlange davor war kaum der Rede wert, sodass ich nicht lange weg bleiben würde.

»Natürlich. Bis gleich.«

»Bis gleich.«

Als ich mich am Tisch vorbeidrückte, hätte ich aus einem Impuls heraus Ethan beinahe geküsst. Einen Moment dachte ich, er komme mir zuvor, denn wir waren uns plötzlich so nahe, dass er mich ohne große Anstrengung an sich ziehen konnte. Seine hellen Augen verschleierten sich einen Moment und auch meine Lippen wurden plötzlich ganz trocken. Doch streiften seine Finger nur kurz meine und ließen mich danach gehen. Ich spürte Ethans Blick im Rücken, als ich zu den Toiletten ging. Ich konnte mir sehr gut vorstellen, wie es sich anfühlen würde, ihn zu küssen – ich würde in Flammen stehen. Das war sonnenklar. Und ich wollte es. Darum zögerte ich keinen Moment, auf Rebeccas Frage, ob ich mit Ethan die Nacht verbringen würde, mit Ja zu antworten.

Er hatte mich zwar nicht gefragt, dennoch konnte ich mir vorstellen, dass wir bald gehen würden. Unsere gegenseitige Anziehung war so offensichtlich.

Ich beeilte mich, warf danach noch einen letzten Blick in den Spiegel. Meine Wangen waren rosig und meine blauen Augen glänzten. Mein Herz schlug bereits in freudiger Erwartung auf das, was die Nacht noch bringen würde.

Also dann, ich sollte Ethan nicht länger warten lassen. Bereits auf dem Weg zu unserem Tisch sah ich, dass Ethan nicht mehr da war. Nanu. Irritiert ließ ich meinen Blick schweifen und entdeckte ihn zusammen mit unserer Kellnerin, die ihm etwas Kleines reichte … seine Kreditkarte? Sie standen so, dass ich nur Ethans Profil sehen konnte. Jetzt nickte diese Eve, während Ethan redete und im Anschluss umarmten sie sich. Nein, sie hielten sich sogar eng umschlungen und für meinen Geschmack viel zu lang. Sie kannten sich eindeutig besser, als es mich Ethan hatte glauben lassen. Aber warum?

Als Eve ihre Hände um Ethans Gesicht legte und ihn küsste, hätte ich gehen sollen. Aber ich konnte nicht wegsehen, stand wie gelähmt vor unserer Nische und glotzte die beiden an.

Erst als sie den Kuss beendeten, der mir wie eine Ewigkeit vorgekommen war, und sich verabschiedeten, erwachte ich aus meiner Schockstarre.

Ich musste hier weg, sofort, schoss mir durch den Kopf. Ethan hatte mich jedoch entdeckt und kam lächelnd auf mich zu.

»Hey, möchtest du noch etwas trinken?«

»Was? Nein, ich muss los.«

Ich drehte mich abrupt um und ging zur Treppe des VIP-Bereiches. Die Enttäuschung hielt mich fest im Griff, ich konnte nicht fassen, dass ich mich schon wieder in einem Kerl so geirrt hatte.

»Willa, warte. Gibst du mir wenigstens deine Nummer?!«, hörte ich Ethan hinter mir. Gleich hätte er mich eingeholt. Zum Glück standen neue Gäste beim Aufpasser, an denen ich mich vorbeidrücken konnte, aber Ethan wohl nicht. Bald schon verschwand ich in der tanzenden Menge. Hier schaffte ich es, mir ein Uber zu bestellen, obwohl ich von allen Seiten angerempelt wurde. Ich wusste nicht, warum ich Ethan nicht zur Rede gestellt hatte. Vielleicht weil mich alle Kerle bisher sowieso immer nur angelogen hatten und ich keine Ausreden mehr ertrug?

Welche Ironie, dass ausgerechnet ich Hochzeitstortenbäckerin geworden war und somit fast täglich mit glücklichen Paaren zu tun hatte.

Irgendwann würde auch ich den Richtigen finden. Sofort sah ich wieder Ethan vor meinem geistigen Auge auftauchen. Doch der bittere Geschmack und die Wut, die sich jetzt einen Weg durch meinen Körper bahnten, ließen das Bild sogleich verpuffen. Eines war sicher, um diesen Club würde ich in Zukunft einen Riesenbogen machen, und am besten auch gleich um alle charmanten Männer dieser Stadt!


KAPITEL 1
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Acht Monate später

ETHAN

Wir waren in Las Vegas, mein Bruder Noah würde in weniger als einer Stunde seine Jugendliebe Emily heiraten und ich konnte nur daran denken, dass Willa ebenfalls hier sein würde … und mich wieder abblitzen lassen würde, selbst wenn ich sie nur zu einem Kaffee einlud.

Ich kam bei ihr keinen Schritt weiter. Es war, als ob ich den einen Abend im Club und unsere Anziehung nur geträumt hätte. Bis heute wusste ich nicht, warum sie damals einfach gegangen war. Sie wich mir aus und anstatt, dass ich sie damit konfrontierte, spielte ich das Katz- und Mausspiel mit.

Es passte nicht zu mir, so war ich nicht. Doch bei Willa hatte wohl mein Gehirn schon länger ausgesetzt. Dennoch hatte ich mir vorgenommen, heute etwas daran zu ändern. Ausgerechnet in Vegas, wie grotesk. Oder auch nicht, denn bekanntlich war hier ja alles möglich, also sogar Klarheit für mich.

Allerdings musste das bis nach der Hochzeit warten, für die ich als Trauzeuge fast alles allein organisiert hatte. Meine Schwester Isabella, die Emilys Trauzeugin war, war so durch ihre eigenen Hochzeitsvorbereitungen eingespannt, dass ich mich angeboten hatte, ihren Teil ebenfalls zu übernehmen. Und es hatte mir Spaß gemacht und war mir leicht von der Hand gegangen. Vielleicht auch, weil Emily und Noah sich etwas Einfaches gewünscht hatten und nur die engste Familie dabeihaben wollten. Das schloss weder meine Eltern noch Emilys mit ein.

Dennoch würde der Tag perfekt und sehr romantisch werden. Sie heirateten in einem kleinen Pavillon im Garten einer der vielen Hochzeitskapellen am Strip. Nur diese hier war gar nicht so kitschig, wie ich es am Anfang vermutet hatte. Denn niemand trat als Elvis-Imitator auf oder verkaufte am Eingang Eheringe für zwanzig Dollar. Ich verurteilte keinen, der sich entschied, so den ewigen Bund fürs Leben zu schließen. Doch dass sich Emily und Noah etwas Traditionelleres wünschten, gefiel mir.

Abermals drifteten meine Gedanken zurück zu Willa. Als ich sie das erste Mal gesehen hatte, war mir kurzerhand die Luft weggeblieben und im nächsten Moment hatte mich die Erkenntnis fast umgehauen, dass sie die Eine wäre. Natürlich hatte ich es für mich behalten, ich war nicht so dämlich, sie gleich mit dieser Erkenntnis zu verschrecken. Doch hatte ich mir nicht nur eingebildet, dass auch sie etwas gespürt hatte – bis sie gegangen war und ich nicht einmal eine Telefonnummer von ihr bekommen hatte.

Aber wie es das Schicksal wollte, hatte sich herausgestellt, dass ihre beste Freundin Rebecca die neue Assistentin meines Bruders war. Inzwischen waren sie sogar ein Paar und ich seit Monaten damit beschäftigt, Willa dazu zu bringen, noch einmal mit mir auszugehen. Sie hatte mir die kalte Schulter gezeigt, aber je mehr Zeit verging, desto optimistischer war ich, dass sich das wieder änderte. Denn durch Rebecca und die Tatsache, dass Willas Torten bei meiner Familie so beliebt waren, sahen wir uns regelmäßiger.

Außerdem gab es noch meine Nichte Maddie und die war ein richtiger kleiner Groupie von Willa und ihren Mini-Törtchen, die sie extra für Maddies Teepartys mit ihren Puppen buk.

Zuversicht erfüllte mich, was durchaus an diesem magischen Ort liegen konnte. Aber am Ende brauchte ich ja nur eine richtige Chance, um Willa für mich zu gewinnen. Das sollte doch machbar sein.

»So nachdenklich?«, fragte mich Isabella, die sich zu mir gesellte. »Es ist alles wundervoll geworden. Das hast du großartig gemacht. Ich danke dir sehr.«

»Es hat mir Spaß gemacht.«

»Sehr gut, denn ich könnte selbst Hilfe gebrauchen. Wie sieht es aus, hast du Lust, mit mir ein Hochzeitskleid zu suchen?«

»Einkaufen?!«, fragte ich gespielt entsetzt. »Noah konntest du wohl nicht überreden.« Er war ihr Trauzeuge.

Isabella lachte, hatte sie doch selbst auch keine Zeit, durch diverse Hochzeitsläden auf die Jagd nach ihrem Kleid zu gehen. »Machst du dir wegen morgen Sorgen?«, wechselte sie das Thema.

»Wenn Noah Dad mit dieser Hochzeit vor vollendete Tatsachen stellt? Es ist ein brillanter Schachzug. Nur für Emily und Noah finde ich es schade, dass sie, anstatt entspannt auf Hochzeitsreise zu gehen, erst mal unseren Vater ein für alle Mal in die Schranken weisen müssen.«

Es war das eine, wenn unser Dad Affären hatte, aber etwas ganz anderes, wenn er nicht davor zurückschreckte, meine Schwägerinnen zu beleidigen oder sonst dumm anzumachen. Und was er bei Emily abgezogen hatte, war nicht mal in Worte zu fassen … Flittchen, Goldgräberinnen, Opportunistinnen, er fand viele Bezeichnungen für die Partnerinnen meiner Brüder.

Unsere Eltern hatten immer genaue Vorstellungen darüber gehabt, wie ein West zu sein hatte. Ich war mir sicher, dass sie nicht nur für Isabella den geeigneten Partner ausgesucht hatten. Meine Brüder hatten meine Eltern bei ihrer Wahl einfach ignoriert. Mit großem Erfolg, der mich neidisch machte.

Aber auch ich würde es schaffen. Und vorschreiben ließ ich mir schon gar nichts. Somit zügelte ich meine Wut über unseren Dad und antwortete so ruhig wie möglich: »Wir werden auch da sein und Noah und Emily unterstützen. Und wenn sie im Anschluss für ein paar Tage in die Karibik fliegen, hinterherwinken. Es ist beiden wichtig, es so zu machen. Es ist für uns alle wichtig, dass wir Dad klarmachen, dass wir Westsprösslinge zusammenhalten.«

»Sicher hast du recht. Was ist eigentlich mit dir und Willa?«, fragte mich Isabella in einem fast gleichgültigen Tonfall. Dabei waren sie und ihr Verlobter Tyler die Kuppelmeister in unserer Familie. Tja, da musste ich sie leider enttäuschen.

»Wenn du Willa fragst, gibt es kein wir.«

»Ich frage aber dich und ich hoffe, du gibst nicht auf. Und wenn du einmal reden willst, bin ich da. Ab und zu hilft eine weibliche Sicht auf die Dinge.«

»Hat Willa denn mal von mir gesprochen?« Ich wusste, dass sich Isabella mit Willa, Rebecca und meiner Schwägerin Olivia einmal im Monat zum Abendessen trafen. Emily würde ab jetzt ebenfalls mit von der Partie sein.

»Nein, tut mir leid, Ethan. Aber vielleicht interessiert es dich, dass sie sehr genau zuhört, wenn das Thema auf dich fällt.«

»Ihr redet also über mich?« Ich klang wie ein verliebter Teenager … Aber verdammt, es wollte mir nicht in den Sinn, dass sie so gar nicht mehr mit mir reden wollte. Gut, ich war ein Sprücheklopfer, nur wieso sollte ich mich bei meinen Brüdern und Freunden verstellen? Die kannten mich, wussten, dass es mein Ventil war, mit dem Druck umzugehen, der es mit sich brachte, ein West zu sein. Meine Geschwister und ich standen an der Spitze von Texas West Oil, einem Milliardenunternehmen, das unser Großvater gegründet hatte. Und ich war noch nicht einmal dreißig. Da wollte ich wenigstens in meiner Freizeit einfach mal Quatsch machen dürfen.

»Manchmal reden wir über dich. Wie auch über die anderen. Aber wir ziehen nicht über euch her oder sowas. Eigentlich ganz im Gegenteil.«

»Ach ja?«

»Ja. Also Kopf hoch.«

»Danke.« Vielleicht hatte Isabella recht und eine weibliche Sicht auf mein Problem könnte nicht schaden. Irgendetwas übersah ich.

Meine Aufmerksamkeit wurde jetzt zum Eingang vom Garten gelenkt, in dem ich Willa auftauchen sah. Sie hätte meiner Meinung nach selbst die Braut sein können, so wie sie strahlte. Heute trug Willa ihre roten Locken hochgesteckt. Das schillernde blaue Kleid umschmeichelte ihre Kurven, aber ich wusste, dass es ihre unglaublichen Augen sein würden, die mich nicht mehr loslassen würden, wenn ich erst einmal darin versank. Leider gehörte ihr Lächeln meiner Nichte Maddie, die ganz in Pink an ihrer Hand lief, und nicht mir.

»Onkel Ethan!«, rief Maddie, riss sich los und rannte bereits auf mich zu, während sich Isabella kurz entschuldigte.

Ich ging in die Knie, um meine Nichte aufzufangen. Sie warf mich fast um, dabei roch ich den Erdbeerduft ihrer Haare. Ich knabberte sogleich an ihrem Ohr, dann an ihren Ärmchen, so als ob ich sie aufessen wollte, sodass sie strampelte und kicherte.

»Was machst du denn? Aufhören, das kitzelt!«

»Du riechst so gut nach Erdbeeren! Da muss ich dich doch aufessen.«

»Aber nein, Onkel Ethan, dann verpasse ich ja die Hochzeit.« Sie lachte noch mehr und wand sich, aber ich ließ sie nicht los, sondern hob sie hoch und ließ sie wie ein Flugzeug im Kreis fliegen.

»Schneller, schneller!«, jauchzte Maddie.

Erst als mir schwindlig wurde, setzte ich sie langsam ab.

»Das hat Spaß gemacht! Nochmal! Willa, hast du gesehen, wie hoch ich fliegen kann?«

»Aber ja, das war toll.«

Willa hatte sich zu uns gesellt und schenkte mir sogar ein Nicken und etwas, das ich als Lächeln interpretieren konnte.

»Komm, es geht gleich los, lass uns unsere Plätze suchen.« Maddie streckte Willa ihre linke Hand hin und mir ihre rechte. »Kommst du, Onkel Ethan? Wir dürfen nicht zu spät sein.«

Zielgerichtet führte uns Maddie zu den noch leeren Stuhlreihen. Wir waren überhaupt nicht spät. Ich berichtigte meine fünfjährige Nichte jedoch nicht, denn so hatte ich die Möglichkeit, ein paar Worte mit Willa zu wechseln.

»Wie war dein Flug?«, begann ich mit Small Talk.

»Ereignislos«, antwortete Willa und zuckte mit den Schultern.

»Du siehst sehr hübsch aus.«

Ihre Wangen röteten sich, bevor sie sich bedankte. Maddie sah sich mittlerweile die Bestuhlung ganz genau an, während ich meinen Blick nicht von Willa lösen konnte.

Ihr Kleid war unglaublich. Es umschmeichelte ihren Körper wie eine zweite Haut, war bodenlang, aber schulterfrei und wurde offenbar nur am Nacken gehalten. Jetzt sah ich zudem die feinen Silberapplikationen, die am Saum angenäht worden waren. Außer blauen Ohrsteckern trug sie überhaupt keinen Schmuck.

»Becca hat mir die Haare geflochten«, erzählte Maddie aufgeregt, als sie zu uns zurückkam.

»Es sieht toll aus. Meinst du, so ein pinkes Mäschchen im Haar würde mir auch stehen?«

»Aber nein, Onkel Ethan, deine Haare sind doch viel zu kurz.«

»Meinst du? Wir könnten es ja mal ausprobieren. Vielleicht nicht jetzt, aber das nächste Mal, wenn ich zu Besuch komme.«

»Ich frage Molly und Claire«, antwortete Maddie nachdenklich. Im nächsten Moment nickte sie bereits, als ob sie in Gedanken mit ihren beiden Lieblingspuppen geredet hätte. »Ja, sie finden die Idee toll. Wir spielen Schönheitssalon, das wird super! Wir können uns die Nägel lackieren und Masken mit Gurken machen. Da ist Becca, ich muss es ihr gleich erzählen!« Im nächsten Moment flitzte Maddie los. »Becca! Becca! Onkel Ethan will auch so schöne Nägel haben wie ich!«

Ich seufzte theatralisch, während Willa neben mir dezent hustete.

»Ich merke, dass du mich auslachst, du musst es nicht verstecken.«

Wie aufs Stichwort lachte Willa schallend auf. »Entschuldige, die Vorstellung ist nur zu ulkig.«

Ich zuckte gutmütig mit den Schultern. Es machte mir nichts aus, mich zum Affen zu machen. Hatte es nie und würde es wohl nie. Noch mehr freute mich, dass Willa aufzutauen schien. Bereits jetzt hatte sie mehr Worte mit mir gewechselt als all die anderen Male, die wir uns seit der Nacht im Club gesehen hatten.

»Es macht dir wirklich nichts aus, oder?«, fragte sie nach, als sie sich die Tränen aus den Augenwinkeln getupft hatte, und wirkte dabei fast ein wenig nachdenklich.

»Was? Mit Maddie zu spielen? Nein, sicher nicht. Ganz im Gegenteil, es ist erfrischend, die Welt durch Kinderaugen zu sehen. Alles scheint klar und einfach.« Etwas verlegen räusperte ich mich. Ich hatte nicht geplant, hier einen Seelenstriptease hinzulegen. Willa nickte jedoch, als ob sie manchmal auch den Wunsch hatte, aus ihrem stressigen und komplizierten Erwachsenenleben auszubrechen. Bevor ich nachhaken konnte, gesellte sich Rebecca zu uns. Sie hatte ebenfalls ihre dunklen Haare hochgesteckt und trug ein blaues Kleid, doch war es dunkler als das von Willa, obwohl in der Form sehr ähnlich. Es gab kein Farbmotto, die Frauen mussten sich selbst dafür entschieden haben, beide in Blau zu kommen.

»Es ist wunderschön hier, Ethan, das hast du toll gemacht. Nur fühlt es sich merkwürdig an, dass Willa’s Weddingcakes keine Torte beigesteuert hat.« Rebecca arbeitete seit ein paar Monaten mit ihrer besten Freundin zusammen und das Geschäft boomte, somit kamen Pausen ganz sicher zu kurz.

»Ihr könnt euch einfach entspannen, das ist doch zur Abwechslung ganz schön«, antwortete ich deshalb.

»Sehr ungewohnt«, gab Willa zu, sah jedoch nicht unglücklich darüber aus.

»Zählt diese Hochzeit eigentlich für deine Liste, Willa?«, fragte Rebecca.

Es gab eine Liste? Ich wartete gespannt. Willa zuckte mit den Schultern und schien erleichtert darüber, dass meine ältesten Brüder Colton und Jayden mit meiner Schwägerin Olivia aus dem Haupthaus traten und so die Aufmerksamkeit auf sich zogen. Ein Kellner begann Getränke zu servieren, während sich Olivia gleich zu uns gesellte.

»Das ist hier ja der Wahnsinn. Ethan, es sieht toll aus. All die weißen Rosen, wunderschön. Ich bin vom Duft schon ganz benebelt.«

»Danke, dieser Duft hat mir am besten gefallen, wobei auch ein paar andere im Rennen gewesen waren.« Es hatte mich einige Zeit gekostet, den perfekten Duft zu finden. Vereinzelte Sorten hatten eher gestunken als betörend gerochen.

»Also, wenn du dir mit den Rosen schon so viel Mühe gegeben hast, bin ich fast ein wenig enttäuscht, dass wir nicht doch die Hochzeitstorte stellen, aber nur fast«, gab Rebecca schmunzelnd zu. »Denn ja, eine Pause tut wirklich gut.«

»Von welcher Liste hast du denn gesprochen?«, nahm ich das Thema auf, das mich gerade am meisten interessierte.

»Worum geht’s?«, fragte Olivia prompt nach. Der Kellner war inzwischen bei uns angekommen, um uns ein Glas Champagner zu reichen. Wir stießen an und dabei wich Willa meinem Blick fast wieder aus. Die zarte Röte, die sich auf ihre Wangen legte, entging mir jedoch nicht.

Statt Willa beantwortete Rebecca unsere Frage: »Willa zählt die Hochzeiten, auf denen sie bereits war. Wenn die fünfhundert voll sind, will sie selbst die Braut sein.«


KAPITEL 2
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WILLA

Ethan verschluckte sich prompt bei Rebeccas Erklärung, während ich am liebsten im Erdboden versunken wäre. Es war mir mehr als peinlich, dass ausgerechnet Ethan davon erfuhr. Ich hatte die Liste zum Spaß aufgesetzt und es Rebecca genau so erzählt. Dass es meine beste Freundin jetzt ganz anders klingen ließ, war doch Absicht. Ich wusste, dass sie dachte, Ethan und ich würden das nächste Paar werden, aber so einfach ging das nicht.

Selbst wenn ich ihn inzwischen aus der Arschlochschublade geholt hatte. Denn in den letzten Monaten hatte ich Ethan sehr häufig mit seinen Geschwistern und Maddie erlebt und mir war durchaus klar geworden, dass er kein schlechter Kerl war. Auch konnte es sein, dass ich, statt damals den Club zu verlassen, ihn zur Rede hätte stellen sollen, denn wer weiß, was ich falsch verstanden hatte. Doch ich konnte mich ebenfalls noch sehr genau daran erinnern, dass mein Urteilsvermögen, wenn es Männer betraf, unglaublich schlecht war.

Egal was ich damals gedacht hatte oder mir heute einbilden könnte, für Ethan zu empfinden, es war ein Trugschluss. Und somit würde gar nichts zwischen uns laufen.

»Fünfhundert?! Das ist ja eine ganze Menge. Bis wann wirst du es denn schaffen?«, fragte Olivia verwirrt.

»Es ist gar nicht so viel. Willa’s Weddingcakes gibt es ja schon sieben Jahre.«

»Ach so, du zählst deine Aufträge, ja, das ist eine andere Geschichte«, erwiderte Olivia.

»Nein, also, ich zähle wirklich nur die Hochzeiten, zu denen ich zusätzlich als Gast eingeladen bin. Das passiert öfter«, erklärte ich und spürte dabei Ethans Blick überdeutlich.

»Es passiert immer! Jedenfalls habe ich, seit wir zusammenarbeiten, noch kein Pärchen kennengelernt, das dich nicht auch als Gast dabeihaben wollte. Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie das abläuft. Beim ersten Termin sind die Paare noch etwas schüchtern und unsicher, wenn sie uns im Laden besuchen. Einige haben zwar ganz klare Vorstellungen, die jedoch nicht immer einfach umzusetzen sind. Dann treffen sie auf Willa und schwups, ist alles plötzlich ganz entspannt und simpel und es fühlt sich so an, als ob deine besten Freunde zum Kaffeepläuschchen vorbeigekommen wären und nicht, um ihre Hochzeitstorte zu besprechen.«

»Das ging uns ja auch so«, gab Olivia zu und lachte etwas verlegen, bevor sie verliebt zu Jayden blickte. »Aber das bedeutet, dass es gar nicht mehr viele Hochzeiten bis zu den fünfhundert sind? Wow, das ist ja spannend. Und lernst du auf diesen Hochzeiten alleinstehende Männer kennen? Die Auswahl müsste ja riesig sein«, fragte mich Olivia gleich weiter aus. Ethans Blick schien sich weiter in mich zu bohren. Hatte er nichts anderes zu tun, als hier mit uns herumzustehen?

»Ja, es gibt schon ein paar«, antwortete ich vage.

»Sie wollen alle Willa an die Wäsche«, ergänzte Rebecca aufgeregt. »Ich war bis jetzt nur bei einer Handvoll Hochzeiten dabei, aber es erinnert mich manchmal an einen Nahkampf. Allerdings gehen genauso viele Visitenkarten von Willa’s Weddingcakes weg. Und somit wird das Geschäft auch die nächsten sieben Jahre florieren.«

»Wie stemmt ihr die ganzen Aufträge eigentlich? Habt ihr noch zusätzliches Personal?«

»Nein, bis jetzt nicht«, gab ich zu.

»Ich versuche Willa zu überreden, noch jemanden für die Backstube einzustellen, aber bisher erfolglos«, fügte Rebecca an.

Ich hatte erwartet, dass Ethan nachfragen würde, vielleicht mich sogar damit aufziehen, dass ich nicht wüsste, wie man ein richtiges Geschäft betrieb, weil ich offenbar nichts von Risikomanagement verstand. Es war seine Expertise, wie ich schon längst herausgefunden hatte.

Ich machte kaum eine Pause, nahm nie Urlaub und versuchte nicht krank zu werden, das war meine Strategie in wenigen Worten.

Ich war nicht dumm, ich hatte einfach Schiss, dass sich meine Auftragslage plötzlich änderte, und außerdem war es gar nicht so leicht, jemanden zu finden, der meinen Ansprüchen genügte. Auch darum ertrug ich die blöden Anmachen auf den Hochzeiten und verteilte munter weiter meine Visitenkarten.

Himmel, wenn mich mein Dad oder mein Bruder hören könnten. Sie waren beide erfolgreiche Unternehmer. Mein Dad hatte es sogar geschafft, sein Geschäft zu verkaufen, bevor er sich zur Ruhe gesetzt hatte. Dabei hatte er nur ein Elektrogeschäft betrieben, nichts Weltbewegendes.

Da Maxwell nach Seattle gezogen war und unsere Eltern die Welt bereisten, war ich jedoch vor ihrer Kritik sicher. Was nicht bedeutete, dass ich meine Familie nicht vermisste oder dass ich wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis ich mit meiner Arbeitsweise auf die Nase fiel.

Es musste sich definitiv etwas ändern und dafür musste ich über meinen Schatten springen. Auf die Erkenntnis hin trank ich mein Glas aus. Der Champagner prickelte in meiner Nase und ich spürte, wie er mir augenblicklich zu Kopf stieg. Fast dankbar hörte ich Ethan sagen:

»Es geht bald los. Wenn ihr mich entschuldigen würdet, Ladys.«

»Kommt, lasst uns mal unsere Plätze suchen.« Rebecca hakte sich bei mir unter. »Wie viele Hochzeiten fehlen denn nach dieser hier eigentlich noch?«, fragte sie mich flüsternd.

»Zwölf«, antwortete ich ihr leise.

»Nur noch?«

»Ja, aber es ist sowieso besser, ich drossele meine Teilnahmen, wenn wir weiterhin so viel zu tun haben. Außerdem ist es ja nur ein Spaß. Nichts Ernstes.«

»Natürlich, nichts Ernstes«, wiederholte Rebecca. Das Funkeln in ihren dunklen Augen entging mir nicht.

Ohne weiteren Kommentar folgte ich Rebecca zu unseren Stühlen.

Die Frauen saßen offenbar auf der linken Seite und die Männer auf der rechten. Und ich in der ersten Reihe? Damit hatte ich nicht gerechnet.
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ETHAN

»Bist du bereit?«, fragte ich Noah grinsend, während ich immer wieder zu Willa rüber sah. Unser kurzes Gespräch hatte unzählige Fragen aufgeworfen: Wie viele Hochzeiten fehlten noch bis zu den fünfhundert? Nahm sie immer allein teil? Hatte sie dort mal jemanden kennengelernt? Aber auch: Was, wenn ich sie dorthin begleiten würde und sie so wenigstens vor den aufdringlichen Kerlen schützen könnte? Wie selbstlos, dachte ich spöttisch und ließ den Gedanken fallen, denn sie würde sich sowieso nie darauf einlassen. Besser ich konzentrierte mich wieder auf Noah und Emily.

»Ich bin schon eine Ewigkeit bereit«, gab Noah zu.

Verdammte dreizehn Jahre! Wer hätte gedacht, dass wir doch noch hier stehen würden?

»Aber ich zittere dennoch. Ist das nicht verrückt?« Noah hatte die Hand ausgestreckt, ballte sie zur Faust und lachte dann verlegen, weil sie immer noch zitterte.

»Nein, das ist ganz normal. Es ist ein großer Moment.«

»In der Tat. Und was ist mit dir und Willa?«

»Darüber sprechen wir ganz sicher nicht ein paar Minuten vor deiner Hochzeit.«

»Warum nicht? Was sollen wir sonst tun, während wir warten? Also schieß los, wie kann ich dich unterstützen?«

»Ich hatte gehofft, später mit ihr reden zu können.«

»Das ist dein Plan? Reden? Hast du nichts Spektakuläreres zu bieten?«

»Zum Beispiel? Soll ich sie auch in einen Heißluftballon stecken und ihr hoch oben meine ewige Liebe gestehen? Oder ihr gleich ein Hotel schenken?«

»Für den Heißluftballon ist es noch zu früh und ich habe Emily kein Hotel geschenkt, sondern steige als Partner in ihr Projekt mit Chase ein. Das ist etwas ganz anderes.«

»Natürlich, also werde ich Willas Partner oder warum nicht gleich ihr Boss? Genau, ich kaufe ihr Geschäft, stelle sie als Chefin ein und plane, Willa’s Weddingcakes in allen Staaten der USA bekannt zu machen. Das ist ja mal eine geniale Idee, für die sie mich auf ewig lieben wird«, antwortete ich sarkastisch.

»Etwas kleinere Brötchen backen wäre am Anfang nicht schlecht. Du willst sie ja nicht gleich verschrecken«, antwortete Noah lachend. »Was ist denn aus deinen Backfähigkeiten geworden?«

»Sobald ich etwas Essbares produziere, erfährst du es als Erster.«

»Lass dich nicht entmutigen. Die Idee, sie im Geschäft zu unterstützen, finde ich jedoch gar nicht schlecht. Ich mische mich ja nicht in den betrieblichen Teil von Emily und Chase ein, sondern in den finanziellen und strategischen. Ist nur eine Idee, der Willa am Ende zustimmen muss, aber warum nicht?«

Ich ließ Noahs Worte sacken, bis der Hochzeitsmarsch begann und die Trauung losging. Hatte Noah recht? Aber darauf würde sich Willa doch nie einlassen, oder?
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WILLA

Der Ort wirkte so festlich und romantisch, dass es fast schade war, dass die Zeremonie in fünfzehn Minuten bereits vorbei war. Noah und Emily schien es egal zu sein. Sie strahlten so unglaublich, dass ich das Gefühl hatte, die Trauung wäre sowieso nur eine Formsache gewesen.

Als kleine Überraschung für unseren nächsten Mädelsabend, an dem Emily ebenfalls teilnehmen würde, würde ich jedoch eine Hochzeitstorte backen. Dazu notierte ich mir geistig bereits, was ihr gefallen könnte. Ihr Hochzeitskleid war schlicht und rosafarben. Die Blumen, die Ethan ausgesucht hatte, weiß und herrlich duftend. Somit würde ich ganz sicher Rosenwasser verwenden. Wie wäre es mit einer Himbeer-Rosen-Torte? Ja, die klang doch sehr lecker.

Ich freute mich bereits diebisch, Emily und Noah damit zu überraschen. Denn natürlich würde ich nicht nur für unseren Mädelsabend, sondern auch für das Brautpaar eine eigene Torte backen.

Nachdem beide ihr »Ich will!« laut herausgerufen und sich geküsst hatten, standen wir alle auf und klatschten.

»Schaut mal unter eure Stühle!«, rief Ethan plötzlich. Verdutzt bückte ich mich und fand eine Tüte Konfetti an den Stuhlboden geklebt.

»Ja, Konfetti!« Maddie wartete ungeduldig, bis ihr Rebecca die Tüte geöffnet hatte, und rannte danach gleich los, um das Brautpaar zu bewerfen. Die lachten gutmütig, aber als Noah selbst eine Tüte in die Hand bekam und alles auf Ethan kippte, war plötzlich niemand mehr zu halten. Die bunten Papierschnipsel landeten in unseren Haaren, in den Hemdkragen der Männer und ich war mir sicher, dass ich noch einige morgen aus meinem Dekolleté fischen musste. Aber es machte unheimlich viel Spaß, wieder fünf zu sein.

»Alles in Ordnung?«, fragte mich Ethan, als er grinsend zu mir kam.

»Klar, ich hatte mir nur gerade überlegt, wie lange die bunten Schnipsel nach diesem Nachmittag noch an meinem Körper kleben würden.«

Es war nicht verwunderlich, dass Ethans Blick auf meinen Ausschnitt fiel. Verlegen fuhr er sich durchs Haar und schüttelte dabei eine Ladung auf seine Schultern. »Ja, das hatte ich wohl nicht bedacht.« Jetzt grinste er wie ein Schuljunge. Es war somit ganz klar, dass Ethan alles bedacht hatte.

»Wohin geht’s eigentlich zum Essen?« Ethan hatte aus allem ein großes Geheimnis gemacht. Das Einzige, was ich erfahren hatte, waren Ort und Zeit der Zeremonie.

»Nach Paris natürlich.« Er fischte ein paar Konfettischnipsel aus meinen Haaren und wischte sanft über meine Arme, während ich mich fragte, ob er noch wusste, dass ich dort hinfliegen wollte, und ob wir es tatsächlich tun würden …

Nachdem wir noch ein paar Hochzeitsfotos geschossen hatten, stellte ich erleichtert fest, dass wir im Hotel Eiffeltower essen gingen und nicht wirklich nach Paris flogen. Ich hatte es mir immer für meine Hochzeitsreise aufgespart.

Die Aussicht des Restaurants war jedenfalls spektakulär, selbst bei Tageslicht war der Springbrunnen vor dem Bellagio Hotel eine Sensation. Hier drinnen hörten wir die Musik nicht, die zu den Fontänen gespielt wurde, aber es tat meiner Begeisterung keinen Abbruch. Wir saßen in einem separaten Raum, dieses Mal schmückten rote Rosen den Tisch. Dazu gab es eine edle weiße Tischdecke und rote Stühle und Servietten. Der ganze Raum hatte das Farbmotto aufgenommen, somit passte die Hochzeitstorte wohl, die ich mir für Emily und Noah ausgedacht hatte.

»Hallo, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt, ich bin Chase King, ein Freund von Emily.«

»Oh, hi, Willa Reed, sehr erfreut. Ich bin mit den Wests befreundet.«

»Du bist die Tortenbäckerin.« Zufrieden schüttelte mir Chase die Hand. Er war ein sehr attraktiver Mann mit seinen dunklen Augen, markanten Gesichtszügen und Grübchen. Sollte definitiv verboten sein.

»Wer hat es dir verraten? Ich glaube nicht, dass wir uns schon mal begegnet sind. Auch nicht vorher auf einer Hochzeit, oder?«

»Nein, das wüsste ich. So jemanden wie dich vergisst man nicht.« Oh, Mister King flirtete.

»Danke. Und was machst du so?«

Er lachte, hielt dabei immer noch meine Hand. »Ich bin im Getränkegeschäft.«

Getränke? Da fiel mir spontan King Whiskey ein. Bevor ich nachfragen konnte, sah ich Ethan in den Raum treten, eine dunkelhaarige Frau und zwei ältere Männer begleiteten ihn.

Als Ethan zu uns sah, entzog ich prompt Chase meine Hand. Ein Reflex und ganz sicher nicht die Antwort auf Ethans grimmigen Blick. Im nächsten Moment widmete er jedoch seine Aufmerksamkeit der Frau, die nickte und zur kleinen Bühne ging, die in einer Ecke aufgestellt war. Ich wusste nicht, was ich erwartet hatte, aber nicht, dass einer der Männer ein Akkordeon hervorholte. Die Frau stellte sich jetzt an das Mikrofon, während der zweite Mann ein Cello hervorholte.

Wie gebannt sah ich ihnen dabei zu. Bevor die Frau einen Ton gesungen hatte, breitete sich eine Gänsehaut auf mir aus.

»Können wir uns einmal treffen, wenn wir zurück in San Antonio sind?«

»Was?« Ach, Chase! Ich drehte mich zurück zu ihm. Er hielt mir auffordernd seine Karte hin. Sie war schwarz, die Schrift silbern. Sehr edel. Ich las King Whiskey: Chase King, Marketing & Public Relations.

Ich hatte also richtig gelegen und jetzt bekam ich direkt Lust, texanischen Whiskeykuchen zu backen. »Wozu?«

»Das erzähle ich dir, wenn wir allein sind.«

»So?«, fragte ich mit hochgezogener Augenbraue nach.

»Rein geschäftlich«, betonte Chase sofort, das spitzbübische Lächeln war jedoch nicht zu übersehen.

»Wenn das so ist, sollte ich dir besser auch meine Karte geben.« Ich fischte eine aus meiner Tasche. Allzeit bereit.

»Willa Reed, es war mir ein Vergnügen.« Er nahm meine Hand, deutete einen Kuss an und verabschiedete sich. Er hatte mit seinem Auftritt Ethan provoziert, denn der kam gerade qualmend zu uns. Puh, das Testosteron im Raum stieg gewaltig an.

Bevor Ethan bei mir war, fingen die Musiker jedoch an zu spielen und Emily betrat jetzt in einem dunkelroten Kleid mit Noah den Raum. Noah wirbelte sie gleich einmal um sich selbst, bevor sie sich küssten und weiter zum Tisch schritten. Maddie tanzte derweil mit einem Körbchen Blütenblätter und verteilte alle auf dem Boden. Dazu versuchte sie auf Französisch mitzusingen. Sie verstand kein Wort, ich ehrlich gesagt auch nicht. Aber es klang total niedlich.

Als das Lied endete, klatschten wir begeistert, bevor wir uns ebenfalls setzten. Mein Platz war neben Ethan, mir gegenüber saß Rosie, Emilys alte Nachbarin, daneben und somit Ethan gegenüber saß Chase. Das war mal eine interessante Sitzordnung.

»Ich war schon sehr lange nicht mehr in Las Vegas. Besser ich rechne nicht nach, wie lange, das müssen bestimmt vierzig Jahre sein. Damals sah es hier noch ganz anders aus.« Rosie bekam auf einmal ganz rote Wangen. Ich konnte mir die junge Rosie sehr gut vorstellen, auch weil sie offenbar schon immer ein Fan der Sechzigerjahre war. Ihr dunkelgrünes Vintagekleid fand ich richtig klasse. Es erinnerte mich an die junge Audrey Hepburn, obwohl Rosie mit ihren rot gefärbten und toupierten Haaren ein ganz anderer Typ war.

»Erzähl, wie hieß der Mann, der dir den Kopf verdreht hat?«, forderte Chase sie prompt auf.

»Pierre, wie passend«, verriet uns Rosie gleich. »Er war aus Frankreich und mit ein paar Freunden in Las Vegas. Es waren die besten achtundvierzig Stunden meines Lebens.«

»Was ist aus ihm geworden?«, fragte ich nach.

»Ich weiß es nicht. Vermutlich ist er zurück nach Frankreich. Ich habe nichts mehr von ihm gehört.«

»Das ist Las Vegas«, meinte Chase.

Ich hätte wetten können, dass jetzt jemand einen Spruch fallen lassen würde, dass es keinen Einfluss hatte, was in Las Vegas passierte. Aber das stimmte nicht und es war wohltuend, dass es niemand aussprach, obwohl ich es laut in meinem Kopf hörte. Ich dachte daran. Es lag bestimmt an der romantischen Stimmung, dass ich mich gerade so zu Ethan hingezogen fühlte. Er berührte mich nicht, er redete auch nicht mit mir. Dennoch spürte ich nur ihn. Schon komisch. Als ob wir hier allein wären.

»Also, erzähl, Willa, wieso backst du Hochzeitstorten?«, fragte mich Rosie.

»Es ist etwas, was ich gut kann?«

»Keine Ahnung, ich hatte noch nicht das Vergnügen zu heiraten und dazu deine Torte zu essen«, erwiderte Rosie.

»Mein Dad und mein Bruder sind Unternehmer oder waren es und irgendwie scheine ich das ebenfalls im Blut zu haben.« Wenn auch deutlich unprofessioneller. »Also in kleinerem Rahmen, mein Bruder beschäftigt unzählige Mitarbeiter«, berichtigte ich sogleich.

»Er war auf dem Forbes-Magazin«, warf Rebecca ein, die nicht weit von uns saß und wohl mitgehört hatte.

»Im nicht auf dem Forbes-Magazin.«

Chase pfiff durch die Zähne. »Nicht schlecht. Wie heißt denn dein Bruder?«

»Maxwell, er betreibt eine Sicherheitsfirma. Hauptsächlich Gebäudeschutz, Hard- und Software, dabei liegt sein Augenmerk auf Cyberattacken.«

»Muss ich mir merken.«

Ach ja, wofür denn?

Die Frau sang jetzt La Vie en Rose. Ich liebte dieses Lied.

»Verdammt, ist das lange her, dass wir in Paris waren«, murmelte Chase, bevor er sein Weinglas austrank.

»Wow, du warst schon in Paris?«, entfuhr es mir.

Er warf Emily einen Blick zu, bei dem ich mich unweigerlich fragte, was der bedeuten sollte. »Ist schon sehr lange her«, wiederholte Chase und wirkte auf einmal sehr nachdenklich. Also waren er und Emily ein Paar gewesen? Aber wer lud denn seinen Ex zu seiner Hochzeit ein, wäre es Noah gegenüber nicht merkwürdig? Nur waren sie nicht alle auch Geschäftspartner? Der kommende Mädelsabend versprach sehr spannend zu werden.
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Lief bei Chase King nur meine Fantasie auf Hochtouren? Es konnte mir doch keiner weismachen, dass er kein Unruhestifter war. Was zwischen Emily und ihm gewesen war, war Noahs Sache. Gemäß meinem Bruder waren Emily und Chase einfach beste Freunde. Dennoch schmeckte es mir nicht, dass er hier war, und schon gar nicht, dass er sich an Willa heranmachen könnte. Ihn nach draußen zu bitten, um Tacheles zu reden, lag mir angesichts des Anlasses, zu dem wir hier versammelt waren, fern. Das sähe in San Antonio ganz anders aus.

Im Moment konzentrierte ich mich besser wieder auf das Hochzeitspaar. Wenn ich mich umsah, lief alles wie am Schnürchen. Das Essen war vorzüglich, drei Kellner lasen uns jeden Wunsch von den Augen ab und Noah und Emily schienen sowieso in ihrer eigenen Welt abgetaucht zu sein.

Nach dem Hauptgang wurde es Zeit für einen Toast. Als ich mich erhob, hatte ich sofort die Aufmerksamkeit des Tisches.

Ich sah in die gespannten Gesichter der Gäste, in Noahs und Emilys und fand auf einmal keine richtigen Worte.

»Ich weiß noch, als ob es gestern gewesen wäre, wie wir gerade frisch am College waren und ich Noah Tipps gab, wie er Emily zurückerobern könnte«, begann ich. Es war seit damals so viel passiert, am Ende waren weitere zehn Jahre vergangen, bis wir jetzt hier saßen.

»Ach ja? Erzähl mal«, warf Isabella ein.

»Nun, wo soll ich anfangen?« Ich plusterte mich auf, bevor ich lachend abwinkte. »Ich denke, ich muss gar nichts sagen, denn dass die beiden wieder zueinander finden würden, hat niemand von uns wirklich in Frage gestellt. Emily, willkommen zurück in der Familie.« Feierlich hob ich mein Glas, worauf wir alle miteinander anstießen. »Und wenn du, Noah, sie noch einmal gehen lässt, bekommst du es mit uns allen zu tun.«

»Das wird ganz sicher nicht passieren«, bestätigte Noah und küsste Emily sanft.

Wir stießen nochmals alle an. Niemand sonst hatte eine Rede geplant, es war schlicht nicht nötig. Wir verbrachten einen schönen Tag zusammen, würden uns morgen sowieso wieder sehen und auch die ganze nächste Woche. Ich gab Celeste ein Zeichen und sogleich begann sie mit ihrer Band ein paar flottere Lieder zu spielen. Emily und Noah standen auf, um den Tanz zu eröffnen.

Bevor ich Willa aufforderte, würde ich noch kurz nach der Hochzeitstorte sehen.

[image: ]


WILLA

Als sich Ethan erhob, setzte sich Rebecca gleich neben mich, anstatt mit Colton zu tanzen. Aber das lag an seiner Tochter Maddie, die natürlich sofort auf die Tanzfläche gerannt war und jetzt ihrem Dad genau erklärte, was er zu tun hatte. Sie war wirklich zu süß.

»Herrlich, dass wir uns um nichts kümmern müssen. Um ehrlich zu sein, könnte ich ein Nickerchen vertragen«, gestand mir Rebecca.

»Geht mir auch so«, gab ich zu, während ich an meinem Wein nippte.

»Wir müssen wirklich nochmal darüber reden, Personal einzustellen.«

»Du weißt, dass wir uns das kaum leisten können.«

»Dann suchen wir uns eben einen Sponsor.«

»Chase hat mir seine Karte gegeben. Er will mit mir reden.«

»Ach ja? Worüber? Will er dir seinen Whiskey verkaufen?«, fragte Rebecca belustigt nach.

»Ich habe tatsächlich sofort daran gedacht, dass ich schon eine Ewigkeit keinen Whiskeykuchen gebacken habe.«

»Du bist unverbesserlich. Aber im Ernst, wir sollten uns einen Partner suchen.«

»Einen Investor, keinen Partner. Es reicht, wenn wir Kapital bekommen. Dass mir jemand reinredet, will ich nicht.«

»Aber was, wenn er uns in der Geschäftsführung unterstützt? Wir haben nicht mal Zeit, uns eine Strategie zu überlegen oder welche Produkte wir noch in unserem Sortiment anbieten wollen. Außerdem schwebt mir immer noch ein eigenes Café vor. Also ich wäre nicht abgeneigt, jemanden an Bord zu holen, der uns auch mit seinem Fachwissen unterstützen könnte.«

Im Grunde hatte Rebecca recht. Wieso tat ich mich nur so schwer damit? Wohl weil ich das Gefühl hatte, dass mir jetzt schon alles über den Kopf wuchs, und ich mir nicht vorstellen konnte, dass es mit mehr Mitarbeitern oder einem Partner besser sein würde. Aber wie machte es denn eigentlich Maxwell? Und wieso hatte ich ihn nie gefragt?

»Ich geh kurz telefonieren. Bin gleich wieder zurück.«

Ich verließ den privaten Speisesaal, durchquerte das Restaurant und trat in das Foyer. Hier war es einigermaßen ruhig, sodass ich telefonieren konnte. Ich hatte keine Ahnung, ob mein Bruder Zeit hätte, aber einen Versuch war es wert.

Es klingelte eine ganz Weile, da jedoch seine Voicemail nicht ansprang, wartete ich, während ich an meinem Kleid zupfte. Warum war ich denn so nervös?

»Willa, was verschafft mir die Ehre?«, keuchte Maxwell so plötzlich ins Telefon, dass ich fast einen Satz machte.

»Wobei unterbreche ich dich denn gerade?«, fragte ich und atmete erst einmal tief durch.

»Ich denke nach und mache dabei Sit-ups. Warte.« Ich hörte eine Weile nichts und dann Maxwell klar und deutlich. »Also, schieß los.«

»Gleich zum Thema, was? Wie geht’s dir überhaupt?«

»Du rufst doch nicht an, um mich das zu fragen. Aber wenn du es genau wissen willst, ich habe in ein Start-up investiert und womöglich damit einen Fehler gemacht.«

»Du machst Fehler? Das kann ich gar nicht glauben.«

»Ja, ganz schön befremdlich, oder?« Er lachte, jedoch klang es überhaupt nicht eingebildet. Denn obwohl Maxwell einer der brillantesten Köpfe war, die ich kannte, war er zugleich sehr bodenständig geblieben. Wie unsere Eltern eben, die, trotz dass sie sich ein anständiges Flugticket leisten konnten, lieber Holzklasse flogen oder auch mal mit dem Camper quer durch die USA fuhren, einfach der Nase nach.

»Wie teuer wird denn der Spaß?«

»Wenn ich mich reinhänge, kann ich ein Desaster wohl abwenden. Ansonsten, ein paar Millionen.«

»Dollar?!«

»Nein, mexikanische Pesos. Natürlich Dollar.«

»Wow, das ist … wow. Und ich kann dir nicht einmal meine Hilfe anbieten. Hätte ich besser was Anständiges gelernt. Puh.«

Jetzt lachte er leise. Ich verstand nicht viel von dem, was Maxwell den ganzen Tag machte.

»Also, warum rufst du an, nur um mit mir zu plaudern? Wie laufen eigentlich deine Geschäfte? Und dein Liebesleben? Rufst du an, weil du nicht weißt, wie du Mom und Dad beichten sollst, dass du schwanger bist und der Kerl dich sitzengelassen hat?«

»Du hattest von uns beiden schon immer die blühendere Fantasie. Dass du IT-Spezialist geworden bist und nicht mal Spiele programmierst, geht mir immer noch nicht in den Schädel. Ich rufe an, weil Rebecca meint, wir sollten uns einen Partner oder Investor suchen.«

»Ich wundere mich immer noch, dass du ganz allein – wie viele Jahre nochmals – Torten backst und damit nicht schon längst verhungert bist.«

Ich stöhnte innerlich. »Willa’s Weddingcakes gibt es seit sieben Jahren.« Maxwell hatte in der gleichen Zeit hundert Mitarbeiter eingestellt. »Ich habe keine Lust, mir reinreden zu lassen, und außerdem, wenn ich die ganze Zeit damit beschäftigt bin, meinen Mitarbeitern Anweisungen zu geben, kann ich kaum selbst noch backen«, verteidigte ich mich gleich.

»Erstens hoffe ich, dass du nur Leute einstellst, die selbstständig arbeiten können, und zweitens, ja, ein Geschäft zu führen, das langfristig erfolgreich sein soll, bedeutet, dass du dich auf andere verlässt. Du wirst zwangsläufig eine Managerin werden. Das ist eben so. Und natürlich kannst du auch ab und zu weiter backen. Sieh mich an, ich investiere in Start-ups und hocke dann einen Monat dran, mein Investment zu retten.«

»Wenn du es so sagst, klingt es sehr verlockend. Wobei ich kaum Millionen einfach mal so verlieren kann.«

»Ich werde sie nicht verlieren.« Die Bestimmtheit in Maxwells Stimme imponierte mir. Seine Entschlossenheit begann auf mich abzufärben. Es war jedes Mal so, wenn wir telefonierten.

»Ich werde darüber nachdenken. Und wo finde ich jemand Passendes, rein hypothetisch?«

»Nur einen Geldgeber oder auch jemanden, der deine Schwächen ausbügelt?«, fragte mich Maxwell neckisch.

»Ich habe keine Schwächen«, behauptete ich.

»Du bist eine Ja-Sagerin. Soll ich mal bei Rebecca anrufen und nachfragen, wie sehr ihr unter Wasser steht, weil du keinen einzigen Auftrag ablehnen kannst?«

»Wow, und gerade habe ich gedacht, wie toll es ist, mit dir zu reden, weil du so inspirierend bist.«

»Komm schon, du weißt, dass ich dir nicht nach dem Mund rede, dafür musst du nicht mich anrufen.«

»Nein, muss ich nicht. Aber im Ernst, wie finde ich in einer nützlichen Frist jemanden, der passt?«

»Was ist mit den Wests?«

»Colton würde mir den Marsch blasen«, gab ich unumwunden zu. »Er hat jedoch sicher keine Zeit.«

»Außerdem solltest du Privates und Geschäftliches trennen. In dem Fall Rebecca. Kannst du dir gleich merken.«

»Ja, ich bin nicht dumm. Obwohl dann wenigstens das Vertrauen da wäre, dass die Person nur mein Bestes im Auge hätte.«

»Das würde ich hoffen.«

»Und du? Hast du Lust, in mich zu investieren? Oder hast du kein Geld mehr?«

»Du wolltest nie, dass ich oder Dad dich unterstützen, sondern es immer allein schaffen. Wählst du jetzt doch den einfachen Weg? Das enttäuscht mich.« Ich hörte die Belustigung in seiner Stimme, aber wir wussten beide, dass er recht hatte und somit meine Frage nicht ernstgemeint gewesen war.

»Du schaffst das, Willa. Halt einfach die Augen offen und sag auch einmal Nein, verstanden? Und wenn es hart auf hart kommt, dann stehen Dad und ich an deiner Seite. Aber erst dann.«

Aber erst dann. Weil ich es so wollte und es ohne die beiden schaffen würde.

»Verstanden. Danke.«

Wir legten auf und ich nahm mir vor, am Montag wirklich mit Rebecca zusammenzusitzen und einen Geschäftsplan zu entwickeln. Außerdem, was war mit Chase King? Es konnte nicht schaden, mir anzuhören, was er zu sagen hatte.

Guten Mutes wollte ich den Weg zurück zum privaten Saal einschlagen, als ich Ethan unweit von mir entdeckte. Wie lange stand er schon da? Hatte er alles mitangehört?
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»Hier bist du. Ich wollte dir Bescheid geben, dass die Torte serviert wird.«

Dass ich einiges von ihrem Gespräch mitbekommen hatte, ließ ich mir nicht anmerken. Ich hatte keine Ahnung, mit wem sie telefoniert hatte, aber sehr wohl, dass sie einen Investor suchte. Na bitte, Noah hatte recht gehabt und ich somit wirklich meine Möglichkeit, Willa näher zu kommen. Falls sie zustimmte.

»Danke. Jetzt bin ich aber gespannt, was die Konkurrenz zu bieten hat.«

Willa ging an mir vorbei, ohne mich abzukanzeln, dass ich sie belauscht haben könnte. Ich wertete es mal als positives Zeichen. Wer weiß, ob ich nicht noch einen Tanz mit ihr würde herausschlagen können. Beschwingten Schrittes folgte ich ihr.

Wie sich jedoch herausstellte, tanzte Willa nicht mit mir und auch sonst blieb es zwischen uns bei Small Talk. Nun gut, immerhin hatte ich einen Plan. Zuerst war jedoch am Sonntag die Gartenparty meiner Eltern dran.
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Bereits am frühen Nachmittag schwitzte ich im dunklen Anzug auf dem akkurat getrimmten Rasen meiner Eltern. Dass wir noch gestern und sogar heute früh in Las Vegas gewesen waren, fühlte sich wie in einem anderen Leben an.

Das Gartenfest war in vollem Gange. Außer mir waren von meinen Geschwistern aber nur Isabella und Jayden, mit ihren Partnern, hier.

Noah wollte den großen Auftritt und den würde er bekommen. Kurz nach ihm plante Colton einzutreffen. Denn Maddie war immer noch wegen der Hochzeit aus dem Häuschen, aber ohne dass Noah und Emily zuerst mit Mom und Dad geredet hatten, wäre der Effekt, den sie anstrebten, verpufft.

Als ich Noah aus dem Haus auf die Terrasse treten sah, die den Garten überblickte, hörte ich Isabella neben mir »Showtime« murmeln. Sie trank ihr Glas Champagner in einem Zug aus und nahm sich vom vorbeigehenden Kellner gleich ein zweites. Ich beobachtete derweil meine Mutter und vor allem meinen Dad.

Als meine Mom Noah entdeckte und auf die Treppe zuging, die zur Terrasse führte, tat ich es ihr gleich. Ich wollte nicht nur Mäuschen spielen, sondern auch seelischen Beistand leisten.

Meine Mom verlangsamte ihren Schritt, bevor sie die letzten Stufen erklomm. Bestimmt hatte sie Emily erkannt, denn sie hatte sich in den letzten Jahren optisch kaum verändert.

Während ich ebenfalls die Treppe hochstieg, sah ich, wie Mom den Verlobungs- und vor allem den Ehering von Emily und Noah betrachtete. Als ich neben die beiden trat, konnte ich nichts in ihrem Gesicht lesen. Sie hatte eine neutrale Maske aufgesetzt.

»Das kommt jetzt sehr überraschend. Natürlich hätte ich mir gewünscht, dass du, Noah, die Traditionen in unserer Familie wahrst.« Der Vorwurf in ihrer Stimme war nicht zu überhören. »Ich werde es entsprechend unseren Freunden mitteilen.« Bestimmt überlegte sie bereits angestrengt, wie sie diese Schmach abwenden könnte. Sie hatte nicht viel Zeit dafür, denn im nächsten Moment kam Maddie durch die Tür gerannt und rief für alle gut verständlich: »Grandma! Grandma! Die Hochzeit war so schön! Und sie bekommen ein Baby!« Maddie tanzte und lachte und klatschte vergnügt in die Hände, während meiner Mom sämtliche Farbe aus dem Gesicht wich. Ich musste mir auf die Zunge beißen, um nicht loszuprusten, denn wieder einmal sprach der Wunsch aus Maddie und nicht mehr.

»Noch nicht, Maddie, das geht nicht so schnell«, erklärte Emily bereits amüsiert.

»Aber Tante Izzy hat gesagt, dass ihr für ein Baby ein Mann fehlt. Du hast einen Mann und Tante Livvy auch. Wo ist mein Baby?! Ich will ein Baby!« Maddie stampfte mit dem Fuß. Colton, der nicht weit weg stand, ließ das alles zu. Genau wie wir wartete er auf unseren Dad, der uns erst jetzt seine Aufmerksamkeit schenkte, als sich immer mehr Gäste zu uns drehten.

»Linda, was ist los?«, rief er, während er in großen Schritten auf uns zukam.

»Wundervolle Neuigkeiten, John«, antwortete sie, als er am Fuß der Treppe angekommen war, ihr obligatorisches Lächeln saß felsenfest.

Isabella, die mittlerweile neben mich getreten war, schnappte hörbar nach Luft. Bevor sie sich ein drittes Glas Champagner griff und es auf ex austrank, legte ich einen Arm um sie und flüsterte ihr ins Ohr: »Ganz ruhig bleiben, es sehen uns hundert Leute zu.«

Sogleich straffte Isabella ihre Schultern. Aber auch ich musste mich, als mein Dad zu uns trat, kurzzeitig daran erinnern, dass ich keine fünfzehn mehr war. Seine Präsenz raubte mir noch heute zuweilen den Atem.

Doch wir standen mittlerweile als Einheit hinter Noah und Emily. Colton und Jayden mit Rebecca und Olivia. Und auch Tyler hatte seinen Arm um Isabella gelegt und bezog somit seinen Platz.

Ich war in keinem Moment stolzer als jetzt, ein Teil der Gemeinschaft zu sein, die meine Geschwister in den letzten fünfzehn Jahren aufgebaut hatten.

»Was geht hier vor?«

»Nun, Noah und …«, fing meine Mom an, wurde aber prompt von Maddie unterbrochen.

»Grandpa, es war total schön! Ich hatte ein pinkes Kleid an, mit weißen Strümpfen und Becca hat mir die Haare geflochten und ich durfte tanzen und ganz viel Torte essen. Sie war lecker, aber nicht wie die von Willa. Schade. Daddy, kann Willa eine Torte für meine Teeparty backen? Mit kleinen Marzipanrosen? Claire und Molly essen die so gerne.«

Maddie war nicht zu bremsen.

»Prinzessin, warum gehst du nicht spielen, bis wir hier fertig sind?«, fragte mein Dad mit einer so kalten Stimme, dass es mir die Nackenhaare aufstellte.

»Komm, wir holen uns etwas zu trinken«, bestimmte Rebecca sogleich, nahm die verwirrt aussehende Maddie und zog sie mit sich fort.

»Was hat Grandpa? Wieso ist er sauer? Er kann doch auch zur Teeparty kommen.«

»Er hat sicher viel zu tun, aber wir können ja später nochmals fragen«, hörten wir Rebecca erklären, während sie sich entfernten.

Colton sah ihnen nicht einmal nach, sondern blickte zu unserem Dad. Seine Kiefer mahlten vor Zorn, doch er blieb ganz ruhig, während das Gemurmel der Gäste zu uns hochdrang.

Meine Mutter räusperte sich leise, ehe sie fortfuhr. »Du erinnerst dich vielleicht noch an Emily Williams, John? Nun, sie und Noah haben offenbar gestern geheiratet.«

»Natürlich erinnere ich mich noch an Emily. Wir haben uns wie lange nicht gesehen?«, fragte er sogleich und musterte sie ungeniert von oben bis unten.

»Über zehn Jahre.« Sie hielt den Blick meines Dads, ließ sich nicht anmerken, dass sie jahrelang versucht hatte, diesem Moment aus dem Weg zu gehen.

»Nun, schön. Ich werde mir überlegen, wie wir das unseren Freunden erklären«, sagte meine Mom. Das Bild der glücklichen Familie zu wahren, stand ganz hoch bei ihr. Wusste sie wirklich nichts von den außerehelichen Aktivitäten unseres Dads oder dass auch Emily sein Beuteschema gewesen wäre? Ich konnte es mir, je länger wir hier standen, weniger vorstellen.

»Emily in der Familie zu begrüßen, ist wundervoll.« Die Stimme meines Dads war so charmant, dass es mich fast täuschte.

»Ich bin froh, dass du so darüber denkst, Vater.« Im nächsten Moment beugte sich Noah zu Emily und küsste sie sanft. Als er von ihr abließ, drehte er sich zu unseren Eltern zurück, eine klare Warnung an unseren Dad im Blick.

Der verengte die Augen, wandte sich nun zu seinen Gästen und rief in den Garten: »Champagner!« Er hakte unsere Mom unter und schritt wie ein König die Treppe hinab.

Sogleich wurde er von einer Menschentraube umzingelt.

»Sollen wir abhauen?«, fragte ich meine Geschwister.

»Nein, auf keinen Fall«, bestimmte Noah, nahm Emily bei der Hand und folgte unseren Eltern. Sie wurden noch lauter begrüßt als mein Dad eben, es hagelte zudem gleich Glückwünsche. Gut, dann würden wir alle bleiben. Eines war jedoch sicher, je weniger Zeit ich in Zukunft auf diesen Gartenpartys verbringen musste, desto besser.
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WILLA

Der gestrige Tag ließ mich nicht zur Ruhe kommen. Es waren so viele Eindrücke und Gedanken, die ich zu ordnen versuchte. Ich war schon auf vielen Hochzeiten gewesen, vierhundertachtundachtzig, um genau zu sein, aber die gestern hatte mir ein wenig die Sprache verschlagen. Der Rahmen war so intim gewesen, dass es jedem klar gewesen war, wie groß der Zusammenhalt zwischen den Westgeschwistern war. Ich vermisste dieses Gefühl, das mich meine ganze Kindheit begleitet hatte.

Kein Wunder, dass ich, sobald ich zu Hause angekommen war, wieder in meiner Küche landete, denn auch das war mir ein sehr vertrautes Gefühl. Bereits als ich meine Vorräte durchging, fasste ich den Entschluss, einen Whiskeykuchen zu backen. Aber warum nicht gleich Nägel mit Köpfen machen? Bevor ich es mir anders überlegte, nahm ich die Karte, die mir Chase gegeben hatte, und wählte seine Nummer.

»Ja, was gibt’s?«

Er hatte sich sofort gemeldet, aber wohl nicht mal auf die Nummer geschaut.

»Hi, hier ist Willa Reed. Wir haben uns gestern auf der Hochzeit von Emily und Noah getroffen.«

»Willa’s Weddingcakes. Natürlich erinnere ich mich. Ich hätte nicht erwartet, dass du dich überhaupt meldest, geschweige denn so rasch. Welch’ schöne Überraschung.«

Er flirtet mit mir, oder?

»Ja, nun, ich habe mir überlegt, da wir ja beide unter der Woche recht eingespannt sind, ob du mir vielleicht noch heute erzählen würdest, warum du mich sprechen wolltest.«

»Klar, sagen wir in einer Stunde bei mir? Ich schick dir die Adresse.«

Bei ihm?

»Passt auch in zwei Stunden?« Wenn ich schon zu Chase fuhr, würde ich ganz bestimmt den Whiskeykuchen mitbringen.

»Sicher, nur kein Stress. Bis dann.«

»Bis dann.« Wir legten auf, seine Adresse traf prompt per Textnachricht ein.

Rasch holte ich im Kühlschrank die Eier und die Butter. Es handelte sich um einen simplen Rührkuchen, das Anspruchsvollste war, die Eier zu trennen. Aber es passte zu meinen rasenden Gedanken, die sich nicht nur um mein Geschäft, sondern wieder vermehrt um die Wests drehten. Der kleine Ausflug nach Vegas hatte mich nicht kalt gelassen. Wir hatten uns alle schon länger nicht gesehen und ich hatte es genossen, Zeit mit ihnen zu verbringen.

Bevor meine Gedanken bei Ethan landeten, beschloss ich mich auf das zu konzentrieren, was ich am besten konnte, danach in Ruhe zu duschen und mich zurechtzumachen. Ich vermutete, dass Chase etwas Geschäftliches mit mir besprechen wollte, und somit war der Kuchen eine Kostprobe meines Könnens und nicht meine Zugabe zu einem Kaffeekränzchen.

Nicht ohne Stolz parkte ich pünktlich neben einem Sportauto vor einer Doppelhausgarage in Stone Oak im Nordosten von San Antonio. Nachdem ich ausgestiegen war, holte ich vom Beifahrersitz meine Tortenglocke und folgte dann einem schmalen Weg zur Haustür. Die Villa, in der Chase wohnte, gefiel mir, selbst wenn sie auf den ersten Blick etwas unpersönlich wirkte. Die Stuckverzierungen und der Stein waren jedenfalls genau nach meinem Geschmack, die akkurat geschnittenen Büsche und der karge Rasen eher weniger. Die Aussicht auf Downtown San Antonio war jedoch klasse, denn wir standen hier etwas erhöht.

»Hey, was stehst du denn da rum? Komm rein.« Er hatte mich wohl gehört, denn ich hatte noch gar nicht geklingelt.

»Spielst du immer so charmant das Begrüßungskomitee?«

»Aber ja, meine Gäste sollen sich sogleich wohl fühlen.« Er grinste und zwinkerte mir zu. »Komm rein.« Einladend hielt er mir die Tür auf. Im Gegensatz zu mir trug er ein T-Shirt, Shorts und war barfuß. Gut, dass ich mich für ein Sommerkleid und Sandalen und nicht etwas Förmlicheres entschieden hatte.

»Ist das eine Kostprobe?«, fragte er mich und nahm mir die Tortenglocke ab, kaum stand ich in der Diele.

»Ja. Ein Whiskeykuchen, ich konnte nicht widerstehen.«

»Natürlich mit King Whiskey verfeinert, oder?«, fragte er und ging gleich zur offenen Küche vor. Ich war etwas erstaunt, dass das Haus nicht sehr bewohnt wirkte. Der Eindruck wurde dadurch verstärkt, dass es sehr modern war, ganz in Weiß mit großen Fensterfronten. Der dunkle Holzboden war ein schöner Kontrast.

»Nein, ehrlich gesagt hatte ich King Whiskey nicht vorrätig.«

Chase lachte und meinte: »Dann schmeckt er bestimmt köstlich«, was mich stutzen ließ.

»Solltest du mir nicht euren Whiskey anpreisen? Noch mehr, weil du für das Marketing zuständig bist? Oder stimmt gar nicht, was auf deiner Visitenkarte steht?« Mit einem herausfordernden Blick und überkreuzten Armen stellte ich mich an den Küchentresen.

»Natürlich bin ich dafür zuständig, aber das heißt ja nicht, dass ich ein Fan von unserem Whiskey sein muss, oder?«

»Wieso nicht? Er schmeckt richtig gut.«

»Er würde noch besser schmecken, wenn ich ihn verfeinern dürfte.«

»Kannst du denn das überhaupt?«, zog ich ihn auf, während ich zur Terrasse schlenderte. Der Pool glitzerte in der Sonne, auf einer Liege war ein Handtuch ausgebreitet. Als ich mich zu Chase zurückdrehte, warf er mir einen belustigten Blick zu, bevor er den Kuchen anschnitt. »Willst du einen Kaffee oder etwas Stärkeres? Du kannst dich auch einfach selbst bedienen, fühl dich wie zu Hause, und wenn du dir noch die anderen Stockwerke ansehen willst, mach einfach.«

Tatsächlich hätte ich das liebend gerne getan. Stattdessen trat ich zu Chase in die Küche und begann, seine Schränke zu inspizieren. Sie waren sehr gut ausgestattet, aber das konnte auch jemand für ihn übernommen haben. Neugierig blickte ich in den Kühlschrank. Er war voll und vieles davon frisch.

»Habe ich die Prüfung bestanden?«

»Weiß nicht. Das Haus wirkt unbewohnt, die Küche hingegen, als ob du kochst. Wie passt das zusammen?«

»Ich bin nur zum Schlafen, Sport machen und Essen hier. So kommt das. Deine Wohnung ist bestimmt vollgestopft mit Mädchenkram. Oder lebst du in deiner Küche? Und was ist mit Ethan? Muss ich mir Sorgen machen, dass er in den nächsten zehn Minuten hier auftaucht und mich zu Brei schlagen will?«

Chase reichte mir ein Stück Kuchen und spannte, als ich es entgegengenommen hatte, seinen Bizeps an.

»Ich lebe nicht in meiner Küche. Meist backe ich in meinem Laden«, berichtigte ich ihn. Mit dem Rest hatte er recht, außer einem: »Ethan und ich sind nicht zusammen.«

Aus dem Küchenschrank holte ich eine Tasse. Sie war aus weißem Porzellan und so filigran, dass ich fast Angst hatte, sie kaputtzumachen.

Während der Vollautomat meinen Kaffee brühte, fragte ich Chase beiläufig: »Woher kennen du und Emily euch eigentlich?«

»Vom College in Oxford.«

Da mir Chase bereitwillig Auskunft gab, bohrte ich weiter.

»Wart ihr mal ein Paar?«

»Fünf Minuten. Seit dem sind wir befreundet. Und ja, Männer und Frauen können befreundet sein.«

»Wenn du es sagst. Möchtest du auch einen Kaffee?«

»Schwarz, danke.«

Ich stellte ihm meine Tasse hin und nahm mir eine neue. Chase wartete, dass ich mich neben ihn setzte, bevor er vom Kuchen probierte. Er war schön saftig geworden, wohl weil ich ihn zum Schluss großzügig mit Whiskey beträufelt hatte.

»Schmeckt gut«, gab er unumwunden zu.

»Das freut mich.«

Wir aßen schweigend unsere Teller leer. Chase kam danach direkt auf den Punkt: »Hast du mitbekommen, dass Emily und ich ein Hotel zusammen eröffnen? Wir haben alle Pläne und würden starten, sobald ein paar Hürden, die uns noch im Weg stehen, beseitigt sind.«

»Ich habe es nur am Rande mitbekommen. Ich kenne Emily fast gar nicht, was sich hoffentlich bald ändert, sie scheint sehr nett zu sein.«

»Sie ist die Beste.«

Und Chase hegte keine romantischen Gefühle für sie? Ich betrachtete ihn noch einmal ganz genau, aber er hatte wieder sein charmantes Lächeln aufgesetzt, das mich nicht darüber hinwegtäuschte, dass seine Augen gefährlich glitzerten.

»Jedenfalls wird es natürlich ein Restaurant geben, mehrere Bars, wir planen auch eine Dachterrasse und ein Café.«

»Ein Café?«

»Du hättest also Interesse?«

Rebecca hatte Interesse, ich war schon mit Kuchenbacken voll ausgelastet.

»Hast du Rebecca und mich gestern belauscht?«

»Ihr wart nicht zu überhören. Wobei ich staune, dass du nicht schon längst Mitarbeiter hast. Wie lange machst du das jetzt schon?«

»Sieben Jahre. Schätze, ich gebe nicht gerne die Verantwortung ab.«

»Das müsstest du aber, wenn du für mich arbeitest.«

»Ich soll für dich arbeiten?«

»Exklusiv.«

»Wow, das …«

»Überleg es dir. Du hast noch etwas Zeit, Ems und ich sind noch nicht so weit.«

Ems?

»Ich kann nicht exklusiv für dich arbeiten«, schlug ich das Angebot jedoch direkt aus. Da musste ich gar nicht darüber nachdenken, es war mein No-Go.

»Warum nicht?«

»Na, weil … Ich habe immer etwas Eigenes haben wollen. Etwas, das ich so gestalten kann, wie ich es mir vorstelle.«

»Verstehe ich. Das heißt wohl auch, dass dein Geschäft dein einziger Lebensinhalt ist? Ganz schön traurig, findest du nicht?«

Diese Frage ließ mich kurzzeitig nach Luft schnappen.

»Was soll denn das jetzt? Hast du mich herbestellt, um mich zu beleidigen?«

»Nein, aber ich dachte, als Schwester von einem Typen, der im Forbes-Magazin war, hättest du mehr Geschäftssinn.«

»Und den soll ich damit beweisen, dass ich für dich arbeite? Was wäre das denn für ein Geschäftssinn?«

»Nun, mit mir könntest du eine Kette an Cafés aufbauen. Ich habe das Kapital, du das Knowhow. Denk mal darüber nach. Oder willst du dein Leben lang auf fremden Hochzeiten tanzen?«

Chase machte mich schwindlig. Er verdrehte alles, wie es ihm passte, und am Ende hatte ich sogar das Gefühl, dass er recht hatte. »Manipulierst du mich gerade?«

»Ein bisschen«, gab er postwendend zu. »So sind die Kings, sie wollen immer gewinnen, immer die Größten sein. Es ist mir schon klar, dass nicht jeder so tickt.« Er zwinkerte mir zu, bewirkte damit jedoch abermals, dass ich mich herausgefordert fühlte.

»Ich denke über dein Angebot nach.«

»Mehr habe ich nie verlangt. Komm, ich zeig dir das Haus, damit dich die Neugierde später nicht vom Schlafen abhält.«

Er stand auf und deutete mir an, ihm ins Obergeschoss zu folgen. Während ich mir die vier Schlafzimmer, die sehr edel und geschmackvoll in Braun, Altrosa und Dunkelblau eingerichtet waren, ansah, ihm danach ins Büro und in ein Fitnesszimmer folgte und am Ende im Garten stand, der genauso penibel war wie der Eingangsbereich, fragte ich mich, was an Chase echt war und was nur Show. Emily wusste es als seine Freundin wohl. Ich hätte es gerne herausgefunden, nur um meine Neugierde zu befriedigen. Aber deswegen gleich für ihn arbeiten?

Doch auch als platonischen Freund konnte ich mir Chase überhaupt nicht vorstellen. Weil er oberflächlich wirkte? Auf jeden Fall brachte er frischen Wind in meine Gedanken. Nachdem ich mich verabschiedet hatte und wieder in meinem Auto saß, holte ich mein Handy hervor und googelte Chase. Was ich fand, war nicht sehr schön. Die Mutter hatte die Familie verlassen, als Chase ein Jahr alt gewesen war, sein Dad hatte nie mehr geheiratet, sondern ein Imperium aufgebaut und es nach seinem Tod vor sechs Jahren dem ältesten Sohn Grayson vermacht. Außer ein paar Preisen, die King Whiskey bekommen hatte, gab es keine weiteren Informationen. Bestimmt würde ich, wenn ich weitersuchte, noch Artikel über die Mutter oder den Vater finden, aber ich hatte kein Interesse daran. Chase’ Familiendrama ging mich nichts an. Nachdenklich fuhr ich nach Hause.


KAPITEL 5
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WILLA

»Willa’s Weddingcakes, Rebecca Gibson am Apparat.«

Es war Montag, bereits zwei Uhr am Nachmittag, und erst jetzt hatten wir Zeit, eine Pause einzulegen. Oder ich, denn Rebecca war aufgesprungen, sobald das Telefon geläutet hatte.

»Das freut mich sehr.« Sie gab mir ein Daumenhochzeichen, während ich uns zwei großzügige Stücke von dem Erdbeerkuchen abschnitt, den ich gestern Abend noch gebacken hatte.

»In zehn Tagen? Das wird schwierig.« Rebecca sah zu mir und hob fragend die Schultern. Rasch wischte ich meine Hände sauber, bevor ich zu ihr trat. »Moment, können Sie bitte kurz dranbleiben?«

Rebecca hielt die Sprechmuschel zu, bevor sie mir zuflüsterte: »Eine Geburtstagsparty für sechszehn Kindergartenkinder. Das Geburtstagskind wird fünf und wünscht sich eine Torte mit dem Motiv von der Eisprinzessin. Dazu zwei Dutzend passende Törtchen. Aber du bist schon ausgebucht. Die Davidsons feiern silberne Hochzeit am darauffolgenden Tag und davor hast du noch zwei andere Kindergeburtstage, eine Hochzeit und diverse Besprechungen.«

»Bestell sie heute Abend zu einer Vorbesprechung, ich entscheide danach.«

»Du übernimmst dich, Willa. Wir müssen auch mal Nein sagen.«

Nur konnte ich es nicht. Aber ich musste. Ich musste, bevor ich kaputtging. Ich öffnete meinen Mund und nichts passierte. Ich brachte das Wort nicht über die Lippen. Dafür spürte ich, wie mir der Schweiß ausbrach, wenn ich daran dachte, dass diese Absage meinen Untergang besiegeln würde. So ging das nicht!

»Entscheide du.« Ich wandte mich ab und versuchte, nicht in Panik zu verfallen.

»Nein, es geht leider nicht, tut mir leid, wir sind restlos ausgebucht«, hörte ich Rebecca sagen. Sie lachte und erwiderte: »Sehr gerne, richte ich es aus … Sehr gut, vielen Dank … Schönen Tag noch.« Rebecca schien aufgelegt zu haben, denn jetzt spürte ich ihre Hand an meiner Schulter. »Ich soll dir ausrichten, dass dein Ruf dir vorauseilt und sie sich im Laufe der Woche wieder melden, dann mit einem Plan, welche Torte sie wann bestellen wollen.«

»Wir kriegen den Auftrag doch?«, fragte ich verwundert.

»Nein, diesen nicht, aber dafür viele andere. So, und jetzt brauche ich dringend eine Stärkung.«

Rebecca holte die beiden Teller mit den Kuchenstücken, die ich vorbereitet hatte, und platzierte alles auf dem erstbesten Tisch, bevor sie auch für den Kaffee sorgte. Ich sah ihr zu und versuchte dabei immer noch zu verdauen, dann ein Nein offenbar keine Sackgasse war.

»Ich war gestern bei Chase«, sprudelte es plötzlich aus mir heraus.

»Bei Chase King?«, rief Rebecca über den Lärm des Mahlwerkes der Kaffeemaschine.

»Ja, genau.«

»Wieso?«

»Er hatte mir am Samstag seine Karte gegeben und es hat sich halt so ergeben.«

Frischer Kaffeeduft erfüllte unseren kleinen Verkaufsraum. Ich trat an den Tresen und nahm die erste volle Tasse entgegen, dann die zweite, aber erst als wir saßen, führten wir das Gespräch fort.

»Also erzähl, was wollte er?« Rebecca steckte sich ein großzügiges Stück vom Kuchen in den Mund. »Wow, der ist ja köstlich«, rief sie entzückt, als sie ihn heruntergeschluckt hatte.

»Danke, das freut mich«, antwortete ich amüsiert. Rebecca war mein Groupie, für sie schmeckte alles, was ich buk, köstlich.

»Chase hat mir einen Job angeboten«, antwortete ich. Ich wusste, dass keine Euphorie in meiner Stimme mitklang, denn ich zog es eigentlich immer noch nicht in Betracht.

»Er hat dir einen Job angeboten? Als was denn? Verkosterin in der Destillerie?«

»Nein, es geht um das Hotel, das er mit Emily betreiben will. Es soll auch ein Restaurant und ein Café geben. Er hat mir das Café angeboten oder besser gesagt, ich soll Willa’s Weddingcakes aufgeben, weil ich mich so, wie ich es betreibe, zu Tode schufte und nie weiterkommen werde. Das waren in etwa seine Worte.«

Rebecca lachte auf. »Chase kann ganz schön direkt sein. Aber willst du überhaupt für ihn arbeiten?«

»Wollen wir für ihn arbeiten, ist doch die Frage. Auch wenn er recht hat, dass ich die letzten Jahre meine geschäftliche Brillanz im Keller habe verhungern lassen.«

»Sei nicht so hart zu dir.« Genüsslich klaubte Rebecca die letzten Krümel von ihrem Teller, während ich mein Kuchenstück noch gar nicht angerührt hatte. Ich klammerte mich stattdessen an meiner Tasse fest und nippte am Kaffee. Er half viel besser gegen meine Nachmittagsmüdigkeit.

»Außerdem hat Chase noch gar kein Hotel oder ein Restaurant oder Café. Von dem her können wir in Ruhe an unserem Geschäftsplan arbeiten und uns um Personal kümmern«, fuhr Rebecca fort.

»Du denkst also nicht, dass es eine gute Idee wäre, den bequemen Angestelltenweg zu gehen?«

Rebecca lachte. »Glaub mir, der hat ebenfalls seine Tücken. Wenn du und dein Chef zum Beispiel Gefühle füreinander entwickeln.«

»Stimmt.« So waren Colton und Rebecca ja erst ein Paar geworden.

»Ich finde es wichtig, dass wir uns gut überlegen, wie wir weitermachen wollen. Auch im Hinblick darauf, was wir uns privat noch wünschen.«

»Willst du mit Colton eigentlich Kinder?«

»Ich denke schon, nur hätte ich lieber zuerst eine Hochzeit.«

»Irgendwann wird dir Colton einen Ring an den Finger stecken, er ist doch bis über beide Ohren in dich verliebt. Oder warum fragst du nicht ihn?«

»Ich habe es mir tatsächlich schon überlegt. Nur bin ich nicht sicher, dass er so weit ist.«

»Wenn du bereit bist, dann frag ihn. Vielleicht wird er es nie sein und hofft, dass du es für euch beide bist.«

»Das könnte stimmen«, gab Rebecca nachdenklich zu. »Und was ist mit dir und Ethan? Du gehst mir seit Monaten bei dieser Frage aus dem Weg.«

»Es ist nichts zwischen uns. Es war nie etwas zwischen uns.«

»Also habt ihr damals, als wir ihn und Noah im Club getroffen haben, nicht die Nacht zusammen verbracht? Habe ich da etwas missverstanden?«

»Wir haben uns nicht mal geküsst, geschweige denn mehr.«

»Das verstehe ich jetzt nicht. Die Chemie zwischen euch war nicht zu übersehen. Gut, ein One-Night-Stand ist nicht jedermanns Sache. War es das? Hat er dich abgewiesen? Wobei, dann wäre er doch nicht seit damals hinter dir her wie der Teufel hinter der Jungfrau.«

»Lustiger Vergleich. Nein … es hat einfach nicht gepasst.«

»Hattest du Angst, dass du Gefühle investierst und er nicht? Ich kann das absolut verstehen, ich bin gar nicht der Typ für One-Night-Stands, aber Ethan ist kein schlechter Kerl. Vielleicht solltest du ihm noch eine Chance geben, ihn richtig kennenlernen und dann sehen, wohin es führt.«

»Das habe ich schon ein paar Mal gedacht und meine Männer haben sich immer wieder als Arschlöcher entpuppt.«

»Ich kenne deine Ex-Freunde kaum, nur Ethan ist bestimmt nicht so. Kindisch, zuweilen etwas arrogant und manchmal ein Idiot, absolut! Aber genauso fürsorglich, herzlich und lustig. Er würde für seine Geschwister durchs Feuer gehen. Sieh dir nur mal an, was er in Las Vegas für Noah und Emily auf die Beine gestellt hatte. Und ich weiß, dass auch er komplett überarbeitet ist. Und doch war es ein wundervolles Fest und weißt du, was ich ebenfalls glaube? Dass er sogar mich oder dich nie im Stich lassen würde. So sind die Wests, wenn sie einen erst ins Herz geschlossen haben, dann für immer.«

»John West ist da wohl die Ausnahme«, bemerkte ich sarkastisch.

»Oh Himmel, erinnere mich bloß nicht an ihn. Die Gartenparty gestern war total schräg. Obwohl der Champagner ohne Pause geflossen ist, war die Stimmung verhalten oder besser gesagt, es sah alles so gestellt aus. Als ob die Gäste beleidigt wären. Wahrscheinlich waren sie das auch, war ja niemand zur Hochzeit eingeladen gewesen und sie konnten sich somit nicht die Bäuche kostenlos mit Delikatessen vollschlagen.« Rebecca lachte bitter. Ich konnte mit so einem Getue überhaupt nichts anfangen. »Und was ich ganz schlimm fand, waren Lindas sogenannte Freundinnen. Nach vorne hin freuten sich alle ja so über das junge Glück, aber kaum war Linda weg, hörte ich, wie gelästert wurde. Wenn du mich fragst, sind das alles falsche Schlangen.«

»Da spricht ganz klar der Neid. Und ich muss leider zugeben, dass John West einiges geleistet hat, um Texas West Oil zu dem zu machen, was seine Kinder jetzt erfolgreich weiterbetreiben. Dass ich John mal ein Kompliment ausspreche …« Ich schüttelte lachend den Kopf. »Dennoch, wie man sich bettet, so liegt man, heißt es doch so schön. Und wahre Freunde, selbst wenn es nur wenige sind, sind Gold wert.«

»Und neue Kontakte knüpfst du auf jeder Hochzeit, zu der du eingeladen bist, zuhauf. Da musst du keine teuren Gartenpartys veranstalten.«

»Stimmt. Nur einen Bodyguard engagieren.«

»Oh, das wäre eine Idee. So einen großen, sexy Kerl. Wäre doch genau deine Kragenweite«, spann Rebecca zwinkernd den Faden weiter. »Ich bin froh, dass mir Colton nicht alles erzählt, was in seiner Familie los ist«, fuhr sie nachdenklich fort. »Und noch mehr freut mich die Tatsache, dass die Westgeschwister alle ganz anders sind als ihre Eltern. Keiner hat mich despektierlich behandelt oder als nicht gut genug abgestempelt. Nicht mal, als ich noch Coltons Assistentin war. Somit können mir John oder Linda und ihre feinen Freunde egal sein.«

Rebecca hatte sicherlich recht. Denn auch ich hatte nie das Gefühl gehabt, »nur« die Tortenbäckerin zu sein. Am Ende zählten eben immer Taten und keine Worte, und wenn ich die letzten Monate Revue passieren ließ, traf das auch auf Ethan zu. Er war nicht wie meine Ex-Freunde, die hinten rum logen und betrogen. Nein, Ethan zeigte sehr deutlich, wer er war, da gab es keine Geheimnisse. Außer damals im Club. Zum ersten Mal klang es jedoch wirklich plausibel, dass es sich dabei um ein großes Missverständnis gehandelt hatte und es sich doch lohnen könnte, ihn etwas besser kennenzulernen.
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ETHAN

Willas Laden lag in einer Einkaufsgegend mit ein paar Fastfoodrestaurants und weiteren Dienstleistern wie einer Wäscherei. Der Parkplatz davor war jetzt um halb sieben fast leer. Ich wusste, dass es sich bei Willas Laden nicht um ein Café, sondern einen Ausstellungsraum handelte, in dem sie ihre Kunden empfing. Auf dem Schaufenster war mit wenigen Strichen eine vierstöckige Torte gemalt. Darüber stand in rosaroter Schrift Willa’s Weddingcakes. Als ich nähertrat, sah ich durch das Fenster, wie die rothaarige Bäckerin von Tisch zu Tisch eilte und kleine Körbe mit lilafarbenen Blumen, vielleicht Astern, verteilte. Heute trug Willa wieder ein dunkelblaues Kleid, dieses Mal mit weißen Punkten drauf.

Inzwischen hatte sie mich entdeckt, stutzte und kam dann an die Tür geeilt, um sie mir zu öffnen.

»Ethan, was willst du denn hier?«

»Nun ja …«

»Komm erst einmal rein.«

»Danke.«

Willa wischte sich über ihren Rock, als ob sie verlegen wäre, hielt jedoch meinen Blick. Ihre Wangen waren bestimmt von der Arbeit so rot. Aber ich konnte mir ja einbilden, dass es wegen mir wäre. Leise räusperte ich mich, um mich etwas zu beruhigen. Schließlich war ich hier, um ihr einen geschäftlichen Vorschlag zu machen und nicht um sie besinnungslos zu küssen. Ob Willa, so wie ihr Laden, nach Vanille roch und genauso süß schmeckte?

»Möchtest du dir den Katalog ansehen oder hast du eigene Vorstellungen mitgebracht?«

Da ich nichts gesagt hatte, hatte Willa wohl ihre eigenen Schlüsse gezogen, warum ich hier war. Sie ging zum Tresen, auf dem ein halbes Dutzend Torten ausgestellt waren. »Das sind nur Attrappen, aber wenn dir eine gefällt oder Elemente davon, können wir das natürlich aufnehmen. Was ist denn der Anlass?«

»Ich bin nicht hier, um eine Torte zu bestellen.«

»Oh, nicht? Warum denn dann?«

»Ich wollte dich sprechen. In einer anderen geschäftlichen Angelegenheit.«

»Ach ja, worum geht es denn? Schon komisch, zuerst Chase, dann du.«

»Chase King?« Ich konnte gar nicht verhindern, dass ich meine Hände ballte. Was wollte der Kerl von Willa?

»Ja. Also schieß los. Ich habe nicht viel Zeit. Später kommen noch potentielle Kunden vorbei, aber bis dahin sind es noch ein paar Minuten.«

»Du empfängst jetzt noch Kunden?«

»Ja, und? Normalerweise arbeitest du doch auch länger, stimmt’s?«

»Aber ich stehe auch nicht um vier Uhr auf.«

»Ich stehe um halb fünf Uhr auf, und du?« Sie musterte mich langsam von oben bis unten und zog mich dabei mit ihrem Blick aus. Flirtete sie mit mir? »Fünf Uhr würde ich schätzen, damit du vor der Arbeit genug Zeit zum Trainieren hast.«

Ich zuckte als Antwort mit den Schultern. Von nichts kam nichts und ich konnte meist sowieso nicht länger schlafen, weil mir zu viele Dinge durch den Kopf gingen.

»Wann machst du für heute Schluss?«

»Warum?«

»Weil es etwas länger dauert, dir von meinem geschäftlichen Vorschlag zu erzählen.«

Sie biss sich auf die Wangeninnenseite, hielt meinen Blick und versuchte wohl gerade aus meinem Gesicht zu lesen, ob sie Ja zu einer Verabredung sagen sollte.

»Wie klingt das Moon?« Es war eine Dachterrassenbar gleich am San Antonio River. Und da wir beide in der Stadt wohnten, wäre es kein großer Umweg, dort bei einem Drink mein Anliegen zu besprechen. Schritt eins in meinem Plan, Willa für mich zu gewinnen.

»Ich bin wirklich ziemlich müde. Gerne ein anderes Mal.«

Das war kein Korb, wohl fast schon als Sieg für mich zu werten. Dennoch konnte es auch nur eine Floskel sein. Somit hielt ich sie zurück, bevor sie sich abwandte, weil das Gespräch für sie zu Ende war.

»Es dauert nicht lange, maximal eine Stunde.«

Sie zögerte, als ich jedoch die Türglocke hörte, wusste ich, dass ich für den Moment verloren hatte. Willa ging bereits mit großen Schritten auf das Paar, das neugierig eingetreten war, zu.

»Hallo, herzlich willkommen bei Willa’s Weddingcakes.«

Der Mann mit rötlichen Haaren und einem karierten Hemd schüttelte Willa enthusiastisch die Hand. »David und Andrea McPhee, sehr erfreut.«

»Wir hatten miteinander telefoniert«, ergänzte die blonde Frau, die mich aus dunklen Augen neugierig musterte.

»Ich warte draußen«, sagte ich an Willa gewandt. Und zu dem Pärchen: »Sie ist die Beste.« Willa brauchte keine Schützenhilfe und doch war es nur die Wahrheit und ich überhaupt nicht voreingenommen. Leise schloss ich die Tür hinter mir, setzte mich dann auf die Kühlerhaube meines Sportwagens und arbeitete meine Nachrichten ab, bis ich sah, wie die McPhees das Ladenlokal verließen. Ich grüßte sie zum Abschied, packte mein Handy weg und trat danach zurück in den Laden.

»Du bist ziemlich hartnäckig, was? Hängst du bitte das Geschlossen-Schild auf?«, rief mir Willa zu, bevor sie durch eine Tür an der linken Seite schlüpfte. Während ich ihrer Bitte nachkam und mir überlegte, wie ich mich sonst noch nützlich machen konnte, kam Willa mit ihrer Tasche und einer großen Tüte zurück.

Bevor ich fragen konnte, sagte sie: »Meine Wäsche für heute Abend und die Antwort auf deine Frage, was ich heute noch vorhabe.«

Jetzt sah ich dunkle Augenringe, die mir vorhin noch nicht aufgefallen waren. Willa sah zum Umfallen müde aus. Ganz bestimmt würde ich sie jetzt nicht in eine Bar zerren. »Ich kann dich nach Hause fahren«, bot ich stattdessen an.

»Mein Auto steht vor dem Laden.« Sie ging an mir vorbei, wenigstens ließ sie mich die Tüte tragen, als ich es anbot.

»Sind da noch ein paar Backsteine drin?«

»Nein, es hat sich nur einiges angesammelt.«

»Nebenan ist doch eine Wäscherei, warum benutzt du nicht die?«

»Ich bin gegen ihr Waschmittel allergisch.«

»Dann sag mir, welches du benutzt, und ich erledige die Wäsche für dich.«

Sie stoppte und sah mich erstaunt an, bevor ihr Blick in Verärgerung umschlug. »Du musst nicht deiner Haushälterin noch mehr Arbeit aufhalsen, außerdem kann ich das selbst erledigen.«

»Ich erledige es, nicht meine Haushälterin. Wieso denkst du überhaupt, dass ich eine habe?«

»Natürlich hast du eine, erzähl mir bloß nichts anderes. Deine Brüder haben sogar noch eine Köchin, Gärtner, Poolreiniger. Ich verurteile niemanden dafür, aber wie gesagt, niemand muss meine Wäsche waschen. Es sind bloß Schürzen und Abtrocknungstücher, die kann ich in einem Waschgang erledigen.« Willas Wut war längst verflogen, dafür sah ich wieder deutlich ihre Erschöpfung.

»Schade, da hatte ich mir jetzt etwas Spannenderes darunter vorgestellt.« Diesen Spruch konnte ich mir nicht verkneifen. Mein Zwinkern quittierte sie mit einem lächelnden Kopfschütteln. Ja, sie war eindeutig todmüde, sonst hätte sie mich verbal schon längst zur Schnecke gemacht.

»Lass uns gehen.«

Ich wartete, dass Willa abschloss. Da sie sich jedoch partout nicht von mir nach Hause fahren lassen wollte, folgte ich ihr bis zu ihrem Wohnhaus. Ich wertete es als großen Sieg, dass es Willa zuließ und mir zum Abschied winkte, bevor sie ihr Wohnhaus betrat, aber vor allem überließ sie mir ihre Wäsche.

Als ich zu Hause ankam, fand ich eine Nachricht mit dem Namen des Waschmittels auf meinem Handy und einem großen Dankeschön vor. Na bitte, ein kleiner Schritt in die richtige Richtung.

– Wie passt dir Freitag im Moon? So gegen acht? –, schrieb ich sogleich zurück.

Willa antwortete mir nicht, doch es tat meiner guten Laune keinen Abbruch. Jetzt durfte ich es nur nicht mit ihrer Wäsche vermasseln. Und während ich wartete, dass sie fertig wurde, startete ich einen neuen Versuch in der Küche. Meine Kuchenversuche waren noch weit von dem entfernt, was man als präsentabel bezeichnete. Wenigstens waren sie mittlerweile essbar.
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WILLA

Noch am nächsten Morgen konnte ich nicht fassen, dass ich Ethan tatsächlich meine Wäsche überlassen hatte. Ich war sogar direkt schlafen gegangen, als ich nach Hause gekommen war, statt die Zeit, die ich damit gewonnen hatte, mit einem Glas Rotwein und meinem Ideenheft zu verbringen. So fühlte es sich also an, Hilfe zu haben. Was jedoch nicht bedeutete, dass ich Chase’ Angebot annahm. Ich suchte einen Partner oder Investor, so wie es mir von Anfang an vorgeschwebt war. Rebecca und ich waren auf dem richtigen Weg, meine Zweifel schwanden wieder. Jetzt musste es nur noch mit der Umsetzung klappen.

Da ich wissen wollte, was Ethan zu besprechen hatte, schrieb ich ihm zurück und nahm seine Einladung für Freitagabend an. Während ich mich danach an die Arbeit machte, ertappte ich mich sogar dabei, vor mich hin zu summen. Alles schien heute Früh viel leichter von der Hand zu gehen. Die Ideen sprudelten nur so aus mir heraus, sodass ich mir immer mal wieder ein paar Notizen machte.

»Guten Morgen! Willst du mir etwas erzählen?«, fragte mich Rebecca, als sie mit meiner Tüte Wäsche in der Küchentür stand.

»War Ethan hier?«

»Ich habe ihn auf dem Parkplatz getroffen. Er musste gleich weiter. Ihr trefft euch am Freitagabend?«

»So ist es. Als Dankeschön, weil er mir mit der Wäsche geholfen hat.« Das stimmte zwar nicht ganz, aber eigentlich könnte ich mich durchaus erkenntlich zeigen.

»Das klingt für mich nach etwas viel Romantischerem, als sich für die Wäsche zu bedanken.« Rebecca zwinkerte mir zu.

»Er wollte etwas Geschäftliches besprechen!«, rief ich ihr hinterher, hörte jedoch klar und deutlich ihr Lachen und ein »Ja, ganz bestimmt!«.

Und wenn schon, ich würde nicht kneifen. Das hatte ich ja bereits beschlossen gehabt.

Bis es Freitag wurde, war ich jedoch ziemlich nervös, und so lange wie es dauerte, bis ich mich zurechtgemacht hatte, konnte ich kaum mehr leugnen, dass ich nicht sicher war, ob Ethan wirklich nur etwas Geschäftliches besprechen wollte.

Wir würden zum ersten Mal wieder allein sein. In einer Bar. Bevor ich mich noch komplett verrückt machte, griff ich nach meinem dunkelblauen Lieblingskleid.

Es war kein Date. Doch vielleicht sollte ich endlich wieder mal richtig ausgehen. Nicht heute, denn morgen arbeitete ich, aber ich würde es auf jeden Fall in ein paar Wochen beim nächsten Mädelsabend vorschlagen.

Oder besser zuerst in meinem Terminkalender nachsehen, ob ich überhaupt Zeit hätte. Ich ahnte, dass es nicht so war. Bevor meine Laune wieder sank, überprüfte ich mein Make-up ein letztes Mal, nahm dann meine Tasche, schlüpfte in meine hochhackigen Schuhe und zog die Tür hinter mir zu.

Morgen auf der Hochzeitsfeier, zu der ich eingeladen war, könnte ich genauso tanzen und mich amüsieren. An Verehrern mangelte es schließlich nie. Was ja eigentlich auch das Problem war. Willa, mach dich mal locker, sprach ich mir gut zu, denn meine Gedanken gingen bereits in eine Richtung, die ich nicht mochte. Nämlich, dass ich nie den richtigen Mann finden würde.

So negativ war ich doch früher nie gewesen und ich vermisste die alte Willa, die viel unbeschwerter an die Dinge herangegangen war.

Es blieb mir nicht viel Zeit, um mich innerlich anzufeuern, denn mit dem Uber, das ich mir bestellt hatte, war ich in fünf Minuten am Fünf-Sterne-Hotel, das die Moon-Bar beherbergte. Sie lag im zwanzigsten Stock und bot mir, sobald ich den Aufzug verlassen hatte, einen traumhaften Ausblick über die Dächer von San Antonio. Ethan wartete bereits auf mich.

»Du siehst fantastisch aus«, sagte er, beugte sich zu mir und platzierte einen Kuss auf meiner Wange. Es war ganz harmlos und doch prickelte meine Haut viel zu sehr von seiner Berührung. Auch an meinen nackten Armen, wo er mich gerade noch gehalten hatte.

»Danke.« Ethan sah selbst unheimlich gut aus. Das Schwarz stand ihm, betonte nur noch mehr seine hellen Augen. Sein eng anliegendes Hemd überließ kaum etwas der Fantasie und die bewundernden Blicke der anderen Frauen im Raum waren Bestätigung genug, dass er heiß begehrt war. Doch Ethan schien das nicht einmal zu bemerken, denn sein Blick lag nur auf mir. Und obwohl wir uns hier für ein geschäftliches Gespräch verabredet hatten, sog ich seine Aufmerksamkeit mit jeder Pore auf.

Er sieht immer nur dich, flüsterte mir eine kleine Stimme zu.

Dass das stimmte, wusste ich, denn ich hatte ihn die ganze Zeit abzuwehren versucht. Genauso hartnäckig, wie er um mich gebuhlt hatte.

Der Platzanweiser führte uns zu einem Hochtisch für Zwei auf die Terrasse. Loungemusik erklang aus den Lautsprechern, während die Gäste in Gruppen zusammenstanden und den lauen Abend genossen. Hier würde ich es ebenfalls lange aushalten.

Wir setzten uns, ich verzichtete jedoch darauf, die Karte zu studieren.

»Weißt du schon, was du trinken möchtest?«

»Einen Mojito.« Und einmal nach Kuba und zurück, bitte.

Ethan bestellte sich einen Martini bei der Kellnerin, die vorbeikam.

Mein »Also, schieß los« fiel mit Ethans »Wie war deine restliche Woche?« zusammen.

»Ganz gut« und »Hast du es eilig?« ebenso.

Wir lachten und ich begann mich zu entspannen. »Danke für die Wäsche.«

»Gern geschehen.«

Ethan lächelte und ich bekam das Gefühl, plötzlich ganz allein mit ihm zu sein. Die anderen verblassten.

Erst als die Kellnerin mit unseren Getränken zurückkam, unterbrach Ethan unseren Blickkontakt, um nach seinem Glas zu greifen. »Auf einen schönen Abend.«

»Cheers.«

Ethan nippte nur an seinem Drink, während ich den Rum und die Limetten genoss. Als ich mein Glas wieder absetzte, sagte Ethan: »Ich brauche eine Fake-Freundin.«

»Bitte was?«

»Jemanden, der meine Freundin spielt.«

»Ja, ich weiß, was Fake bedeutet!« Meine Verärgerung konnte ich kaum zügeln. »Ich hasse Lügner, also wieso kommst du auf die bescheuerte Idee, mich zu fragen?«

»Weil ich dir vertraue. Hör mir einfach zu, bevor du mich zum Teufel schickst. Bitte.« Er fuhr sich durch sein perfekt sitzendes dunkles Haar und wirkte dabei plötzlich ziemlich frustriert.

Hatte es mit seinem Vater zu tun, dass er eine Fake-Freundin brauchte? Denn für Ethan West konnte es wohl kein Problem sein, jede Frau zu bekommen, die er wollte.

»Ich möchte nicht in irgendwelche Spielchen mit deinem Dad oder sonst wem gezogen werden.«

»Mit meinem Dad? Nein, keine Angst, er hat nichts damit zu tun.« Ethans Blick kühlte so weit ab, dass es mich fröstelte. Sein Mund verzog sich zudem zu einer schmalen Linie. Ich hatte ihn noch nie so gesehen. War er so als Geschäftsmann? Ich hatte keine Ahnung, kannte Ethan nur privat und da war er immer gut gelaunt gewesen.

Während ich darüber nachdachte, dass wohl die meisten Ethan nur auf Grund von seinem Beruf und seiner Stellung kannten, spielte er nachdenklich mit den Eiswürfeln in seinem Glas. Als er mich wieder ansah, wirkte sein Blick offen.

»Es gibt ein paar Termine, die ich nur ungern allein wahrnehme, auch sind ein paar Geschäftspartner recht konservativ. Vielleicht hast du gehört, dass wir bei Texas West Oil reorganisieren. Statt dass Noah an diesen Essen teilnimmt, ist es jetzt meine Aufgabe. Ich habe keine Zeit für eine richtige Freundin, somit liegt die Idee nahe, jemanden zu finden, der sie spielt. Es wäre nur einmal im Monat, mehr nicht.«

»Und du denkst dabei an mich.«

»Weil ich dir vertraue«, wiederholte er. »Im Gegenzug habe ich mir überlegt, dich auf die Hochzeiten zu begleiten und dir die aufdringlichen Kerle vom Leib zu halten, von denen du erzählt hast.«

»Du willst auf den Hochzeiten meinen Fake-Freund spielen?«

»Ja, warum nicht? Ich habe an den Wochenenden nichts Besseres vor.«

»Weil es schlicht gelogen wäre«, wiederholte ich, während Ethan zunehmend lockerer wurde.

»Und wenn schon. Es tut doch keinem weh, ganz im Gegenteil, du würdest mir wirklich einen großen Dienst erweisen und ich möchte mich gerne revanchieren.«

»Und wir müssten uns küssen und Händchen halten? Schließlich sollten wir glaubwürdig sein«, fragte ich spöttisch, konnte aber nicht verhindern, dass mein Blick automatisch zu seinen Lippen wanderte.

»Wenn du darauf bestehst«, erwiderte er und zwinkerte mir übertrieben zu. Da war wieder der Ethan, den ich kannte.

»Warum probieren wir es nicht einfach aus? Mal eine Hochzeit, und danach sehen wir weiter? Natürlich würde ich mit der Torte helfen. Also nicht beim Backen, aber beim Transport zum Beispiel. Und bei den Geschäftsessen erwartet sicher niemand, dass wir uns küssen«, erklärte er, als ob es wirklich überhaupt keine große Sache wäre.

»Ich weiß nicht.«

»Außerdem, denkst du nicht, du könntest die Hochzeiten viel mehr genießen, wenn du deine Ruhe hättest? Wir reden hier schließlich von deiner Freizeit.«

»Du bietest dich also in Wirklichkeit als Samariter an?«

Ethan lachte. »Genau.«

»Ein Geschäftsessen gegen eine Hochzeit?«, fragte ich nach.

»Ein Geschäftsessen gegen so viele Hochzeiten, wie du willst. Wann steht denn die nächste an?«

Mit Ethan an meiner Seite könnte ich den morgigen Tag tatsächlich viel besser genießen. Zumal ich nicht auch noch selbst hinfahren müsste, denn Ethan würde sicher nicht den Beifahrer spielen.

»Morgen. Am frühen Nachmittag in der Nähe vom Canyon Lake, etwa vierzig Meilen nördlich von hier. Wobei es wohl zu kurzfristig ist, dich noch als mein Plus Eins anzugeben. Die Sitzordnung ist längst bestimmt.«

»Du kannst ja fragen. Oder ich komme trotzdem mit. Spontan fällt doch immer ein Gast aus.«

Das könnte durchaus stimmen.

»Gibt es ein Hochzeitsthema oder eine Kleiderordnung?«

»Die Frauen tragen Kleider in Pastelltönen, die Männer graue Anzüge.«

»Und wann soll ich dich abholen?«

»Was müsste ich denn an den Geschäftsessen machen? Sind auch die Ehefrauen dabei? Sollen wir uns eine Geschichte ausdenken, wie wir zusammengekommen sind? Und wie lange sollen wir ›zusammen sein‹? Wann findet eigentlich das nächste Essen statt?«

»Erst in drei Wochen. Ich habe noch keinen Plan, wir können es uns gemeinsam überlegen. Wobei ich gerne, so gut es geht, bei der Wahrheit bleiben würde.«

Die war, dass ich einmal für einen kurzen Moment gedacht hatte, Ethan könnte der Eine sein. Rasch verscheuchte ich den Gedanken. Ich hatte ihn besser kennenlernen wollen, nur würde es als Fake-Freundin sehr schnell viel intimer werden als beabsichtigt. Das war doch klar, so wie Ethan die letzten Monate um mich herumscharwenzelt war. Spielte ich nicht mit dem Feuer, wenn ich zusagte?

»Also, haben wir einen Deal?« Ethan streckte mir die Hand entgegen und hatte auch bereits seine professionelle Miene aufgesetzt.

»Kann ich jederzeit aussteigen?«, fragte ich nach.

»Die Hochzeit morgen ist ein Probelauf. Danach müsstest du uns schon einen Monat geben«, verhandelte Ethan.

»Einen Monat, falls morgen zufriedenstellend abläuft?«

»Falls du dich amüsierst, werte ich das als zufriedenstellend.«

»Ich amüsiere mich immer.«

»Außer wenn dich etwas nervt. Hast du die aufdringlichen Kerle bereits vergessen?«

»Was, wenn es morgen keine gibt?«

Ethan stöhnte und verdrehte dabei die Augen.

»Schon gut.« Ich schlug mit klopfendem Herzen ein.

»Sehr schön. Also, wie war deine Woche? Und wie muss ich mir den Ablauf morgen überhaupt vorstellen? Backst du die Torte in aller Herrgottsfrühe? Hast du eigentlich Hunger? Wir können uns etwas bestellen. Also ich habe Hunger.« Ethan war voll in Fahrt und ich konnte über ihn nur belustigt den Kopf schütteln.

»Ja, lass uns etwas essen. Dann kann ich mir gleich mal merken, was du nicht magst.«

»Ich mag keine Anchovis und kein Marzipan. Was ist mit dir?«

Kein Marzipan? Praktisch alle meine Torten hatten Marzipan, und soweit ich es gesehen hatte, hatte er sie immer gegessen. Wegen mir? Bevor meine Gedanken in eine falsche Richtung liefen, antwortete ich: »Ich mag kein rohes Fleisch und keine Innereien und nichts, was zu rauchig schmeckt. Aber gerne scharf und sehr süß, und natürlich mag ich Marzipan.«

»Sehr süß war mir schon klar.« Dass jetzt sein Blick zu meinen Lippen huschte und sich mein Pulsschlag sogleich beschleunigte, war Antwort genug, dass wir es nicht schaffen würden, professionell zu bleiben. Wieso hatte ich mich dann auf diesen Deal eingelassen?
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ETHAN

Ich parkte am nächsten Morgen kurz vor neun Uhr mein Auto vor Willas Laden. Die Fahrt zur Hochzeit würde kaum eine Stunde dauern. Da Willa jedoch die Hochzeitstorte stellte, an der sie seit den frühen Morgenstunden arbeitete, mussten wir zeitig dort sein.

Wenn wir wirklich ein Paar wären, hätte ich ein Zimmer im Canyon Lakeview Resort gebucht und das Wochenende gleich dort verbracht. So weit waren wir jedoch noch nicht.

Ich stieg aus, schloss mein Auto ab und ging zielstrebig zum Laden. Das Geschlossen-Schild hing an der Tür. Da sie mich jedoch erwartete, zog ich kurzerhand am Griff. Die Tür ging auf, das Gebimmel der Glocke kündigte mich an, da hörte ich bereits das Geklapper von hochhackigen Schuhen. Im nächsten Moment öffnete sich die Tür, durch die Willa schon das letzte Mal getreten war, und mir blieb kurzzeitig die Spucke weg.

Willa trug ein mintgrünes Kleid, aus einem fließenden Stoff, mit kurzen Ärmeln. Oben lag es eng und betonte ihre Kurven, während der Rock, der an ihren Knöcheln endete, ihre Beine umspielte. Willas Füße steckten in schwindelerregend hohen Pumps. Ihre Haare hatte sie kunstvoll hochgesteckt, wobei einzelne Locken herausfrisiert waren. Außer Perlenohrringen trug sie auch heute keinen Schmuck. Ich war längst nähergetreten, konnte somit überprüfen, dass sie nicht nach Vanille, aber nach etwas Blumigem roch. Meine Selbstbeherrschung hing am seidenen Faden, ich zwang mich, sie nicht an mich zu ziehen und zur Begrüßung zu küssen.

»Du siehst umwerfend aus. Gut, dass ich dich heute begleite. Reservier gleich einen Tanz für mich.« Ich zwinkerte ihr zu und plusterte mich dabei auf. Es war meine Art, zurück auf das freundschaftliche Terrain zu gelangen und mich etwas abzukühlen.

Sie lachte und schlug mir spielerisch auf den Arm. »Danke, du siehst selbst ganz adrett aus. Aber wehe, du lässt mich sitzen, weil du dich nicht vor Verehrerinnen retten kannst.« Sie hob streng eine Augenbraue.

»Würde mir nicht im Traum einfallen«, antwortete ich bestimmt. Als ob ich für jemand anderen als Willa Augen hätte.

»Dann ist ja gut. So, wir können gleich los. Die Torte ist bereits im Kühlwagen.«

»Bin ich zu spät?«, fragte ich verwirrt. Sie hatte neun Uhr gesagt und jetzt war es sogar noch etwas früher.

»Nein, wieso?«

»Ich hätte dir helfen können.« Sie machte wohl alles allein, das sagte mir ihr verdutzter Blick. »Und fährst du immer in solchen Schuhen?«

»Natürlich nicht. Ich ziehe mich meist erst vor Ort um, aber da ich angenommen hatte, dass du fährst, konnte ich das bereits erledigen.«

»Und das bedeutet, du bist noch früher als sonst aufgestanden?«

»Was soll das, Ethan? Willst du mir erklären, wie ich zu arbeiten habe? Wir sollten längst unterwegs sein und nicht mit Belehrungen deinerseits meine Zeit verplempern.«

»Schon gut.« Ich hob kapitulierend die Hände. »Ich wollte dir nicht auf den Schlips treten. Falls ich dich das nächste Mal besser unterstützen kann, sag es jedoch ruhig.«

»Falls es ein nächstes Mal gibt.«

Oh, dafür würde ich schon sorgen.
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WILLA

Ich hatte nicht schlafen können. Nur wollte ich es Ethan ganz sicher nicht auf die Nase binden, denn er war dafür der Grund gewesen. Der Abend war toll gewesen, wir hatten uns quer durch die Häppchenplatte gegessen. Ich hatte ihm von meinem Geschäft erzählt, von den neuen Torten, die ich die nächste Woche backen wollte, und wie schön es war, dass Rebecca mit mir arbeitete. Auch Ethan hatte erwähnt, wie sehr er es schätzte, dass seine Geschwister mit ihm zusammen die Firma seines Großvaters führten. Er war stolz darauf, wobei ich mir nicht vorstellen konnte, wie er es schaffte, nicht an dem Druck, den seine Position mit sich brachte, kaputtzugehen. Mein kleines Geschäft war ein Witz dagegen. Aber wie ich schon lange wusste, ließ mich Ethan zu keinem Zeitpunkt spüren, dass er so dachte. Genauso wenig wie seine Geschwister.

Sie waren ganz anders, als ich mir so reiche Leute vorgestellt hatte. Gut, auch mein Bruder hatte seine Millionen gescheffelt und war immer noch der Nerd von früher. Aber die Wests besaßen Milliarden. Und das schon in dritter Generation. Etwas, was ich ganz leicht vergaß, wenn ich mit Ethan zusammen war und wir Fingerfood genossen und über alles und nichts lachten.

Und somit war es auch nicht erstaunlich, dass ich erwartete, dass wir uns sogar schon heute näherkommen würden.

Dennoch hatte ich die eigentliche und wichtigste Aufgabe nicht vergessen: ein Meisterwerk zu kreieren. Es war mir nicht schwergefallen, mich darauf zu konzentrieren. Wenn ich erst einmal angefangen hatte, vergaß ich alles um mich herum.

Die Nervosität war erst zurückgekommen, als ich mich für den Tag bereitgemacht hatte.

Ich reichte Ethan den Autoschlüssel, verriegelte danach meinen Laden und führte ihn zum kleinen Kühltransporter. Er hatte mich ein Vermögen gekostet, doch ohne ihn hätte ich keinen Auftrag erledigen können.

Sicher und ruhig fuhr Ethan aus der Stadt raus. Es war wirklich eine Wohltat, sodass ich kurzzeitig die Augen schloss.

»Ich wollte dich nicht verärgern«, hörte ich ihn sagen. Als ich zu ihm sah, erwiderte er meinen Blick kurz, bevor er sich wieder auf die Straße konzentrierte.

»Nein, ich habe überreagiert. Tut mir leid.«

»Ich habe es ernst gemeint. Es macht mir nichts aus, zu helfen.«

»Danke.«

»Natürlich, immer.«

»Ich habe der Hochzeitsplanerin gestern Abend geschrieben, dass du mitkommst, aber noch keine Antwort bekommen. Und noch kurz zum Hochzeitspaar: Constance und Frederick heiraten beide zum zweiten Mal. Sie sind um die fünfzig. Sie kennen sich aber seit der Highschool, waren dort kurz zusammen, haben sich aus den Augen verloren und vor einem Jahr auf einer Klassenzusammenkunft wiedergetroffen. Beide haben Kinder im Collegealter, es werden ungefähr hundert Gäste erwartet.«

»Die berühmte zweite Chance.«

»Sie kommt häufiger vor, als du denkst.«

»Hast du dazu eine Statistik gemacht? Bei knapp fünfhundert Hochzeiten hast du genug Daten sammeln können.«

»Nein, habe ich nicht, obwohl es sicher interessant wäre. Ich freue mich einfach immer, wenn ein Pärchen zusammenbleibt. Nicht, dass mir jedes schreiben würde, aber ab und zu mal.«

»Das ist schön.«

Ich betrachtete Ethan von der Seite, fand aber überhaupt keinen Hinweis darauf, dass er das hier auch alles spielte. Er war wirklich ein Romantiker, oder?

»Glaubst du eigentlich an die große Liebe?«, fragte ich ihn geradeheraus.

»Natürlich, sieh dir doch meine Geschwister an«, antwortete er prompt.

Seit ich die Wests kannte, waren erst acht Monate vergangen und alle Geschwister hatten in dieser Zeit ihre Partner gefunden. Oder auch nicht, wenn ich recht darüber nachdachte. Noah hatte seine Highschoolliebe geheiratet, Jayden war schon sehr lange in Olivia verliebt gewesen und Isabella und Tyler im Grunde auch. Selbst Colton war vor Rebecca verheiratet gewesen. Nur Ethan hatte niemanden. Aber wenn er an die große Liebe glaubte, warum war er als Einziger allein?

Diese Frage schien mir zu intim und deshalb schluckte ich sie herunter, denn auch ich war ja allein und ganz bestimmt nicht freiwillig. Ich hatte einfach den Richtigen noch nicht gefunden und somit meine Energie in mein Geschäft gesteckt. Abermals huschte mein Blick zu Ethan. Auf einmal wusste ich gar nicht mehr, warum ich ihn die letzten Monate so rigoros gemieden hatte. Ihn in den Topf mit all den Ex-Freunden geworfen hatte, die mich betrogen hatten. Wegen der Kellnerin, die ich bis heute nie an seiner Seite gesehen hatte? Ich hätte Ethan einfach fragen können, warum er gelogen hatte, anstatt ihn stehenzulassen. Doch wusste ich auch nicht, was gewesen wäre, wenn ich die Nacht mit ihm verbracht hätte. Dass wir das nächste Traumpaar geworden wären, glaubte ich genauso wenig. Und mit One-Night-Stands hatte ich meine liebe Mühe, ich war dafür wohl viel zu emotional. Also war es sogar das Beste gewesen, dass ich doch nicht mit zu ihm gegangen war.

»Wir sind bald da.« Ethan unterbrach mein Grübeln. »Nervös?«

»Immer«, gab ich zu.

»Sie werden deine Torte lieben, ich bin mir ganz sicher.«

»Danke.« Und ich war mir sicher, dass Ethan ein Stück davon essen würde, trotz des Marzipans.
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ETHAN

Es fiel mir nicht leicht, den Coolen zu mimen und gleichzeitig nicht zu viel Abstand zwischen uns aufzubauen. Willa ging mir unter die Haut, von Anfang an hatte ich eine Verbindung zwischen uns gespürt. Ich wollte sie kennenlernen, wie sie auch mich kennenlernen sollte. Was auch immer sie damals dazu gebracht hatte, zu gehen, sollte sich nicht wiederholen. Genauso wollte ich nicht, dass sie mir nochmals für Monate die kalte Schulter zeigte. Was sich jetzt zwischen uns anbahnte, würde hoffentlich in eine Freundschaft münden und danach in mehr. Dann würde sie mir wohl meine kleine Notlüge verzeihen, dass ich sie als Fake-Freundin für meine Geschäftstermine wollte oder konservative Geschäftspartner besaß. Ich zog alle Termine professionell und effizient durch, persönliche Befindlichkeiten ließ ich außen vor und somit interessierte es mich nicht, ob jemand konservativ oder liberal gesinnt war. Aber das erzählte ich Willa nicht.

Als das Schild für die Hochzeitslocation auftauchte, setzte ich den Blinker. Gemäß Willas Anweisungen fuhr ich direkt vor das Haupthaus, wo emsiges Treiben uns begrüßte.

Kaum hatte ich gehalten und den Motor abgestellt, stieg Willa aus.

»Warte bitte hier.« Sie schlug die Tür zu und war im nächsten Moment im Haus verschwunden.

Ich beschloss, ebenfalls auszusteigen und danach niemandem im Weg zu stehen. Die Vorbereitungen waren noch in vollem Gange, diverse Kleinlaster standen in der Einfahrt, aus denen Blumenschmuck entladen wurde. Zudem sah ich mehrere Wagen einer Cateringfirma und auf dem nahegelegenen großen Parkplatz standen einige Limousinen, darunter auch ein geschmückter Sportwagen. Es war ja für beide die zweite Hochzeit und doch sah es hier aus, als ob das Brautpaar keine Mühe und kein Geld gescheut hatte, nochmals den glücklichsten Tag seines Lebens zu feiern.

Zwangsläufig dachte ich an den Showdown mit unserem Dad am letzten Sonntag. Die Illusion, dass wir eine intakte Familie waren, hatte ich vor fünfzehn Jahren begraben. Dennoch konnte ich das Gefühl, dass ich es sehr gerne anders hätte, nicht abschütteln. Tja, das war wohl kaum zu realisieren, denn mein Dad schaute nur auf seinen eigenen Vorteil und meine Mom stand ihm dabei treu zur Seite.

Sie hatte es sich so ausgesucht. Ich wollte nie so werden und die Aussichten standen sehr gut, dass ich es schaffte. Es war egal, dass ich hier den Fake-Freund von Willa mimte oder sie durch einen kleinen Schwindel dazu gebracht hatte, Zeit mit mir zu verbringen. Sie hatte Nein sagen können, aber es nicht getan. Also war da auf jeden Fall noch Interesse ihrerseits an mir vorhanden. Ich wusste nicht, warum es jetzt endlich wieder so war. Nur die Chance, auf die ich gewartet hatte, wollte ich nicht ungenutzt verstreichen lassen.

Dass sich ein schlechtes Gewissen einstellte, ließ sich dennoch kaum vermeiden. Verbaute ich mir in Wahrheit die einzige Chance, die ich vielleicht bei Willa bekommen könnte? Belog ich mich gerade selbst?

Wenn mich Noah in dem Moment nicht angerufen hätte, hätte ich das Gespräch mit ihm gesucht.

»Wo warst du gestern?«, fragte er mich statt einer Begrüßung.

»Hatte etwas Besseres zu tun, als euch allen zuzusehen, wie ihr auf der Tanzfläche übereinander herfallt.« Es machte mir nichts aus, dass meine Geschwister, wenn ihre Partnerinnen und Partner dabei waren, kaum mehr zu einem vernünftigen Gespräch fähig waren. Dazu diente der Freitagabend im Club auch nicht.

Noah seufzte jedoch tief. »Was kann ich tun?«

»Ich habe alles im Griff. Denke ich jedenfalls.«

»Das klingt alles andere als gut. Was hast du angestellt?«

Obwohl ich Noah am liebsten eingeweiht hätte, ließ ich es bleiben, denn ich sah eine gestresst aussehende Frau im dunklen Kleid mit Klemmbrett aus dem Haus kommen. Sie war wohl die Hochzeitsplanerin. Jedenfalls hatte sie sich nicht an die Kleiderordnung gehalten, dachte ich besserwisserisch, schluckte diese Bemerkung jedoch herunter, als Willa mit ihr nähertrat.

»Ich kann jetzt nicht darüber reden«, sagte ich.

»Morgen beim BBQ bei Colton klärst du mich auf.«

»Besser am Abend im Club.« Wenn wir allein waren, schwang unterschwellig mit. »Ich muss los.«

»Sonntagabend, keine Ausreden.«

Ich legte auf und steckte mein Handy weg.

»Sind Sie die kurzfristige Begleitung?«, fragte mich die Frau verärgert.

»Genau. Ethan West, sehr erfreut.«

»Gwen Gardner. Die Zeremonie startet um ein Uhr. Sie sitzen auf der Seite des Bräutigams. Wenigstens haben Sie sich an die Kleiderordnung gehalten. Seien Sie pünktlich.«

Mir lag ein Ja, Ma’am auf der Zunge, das ich herunterschluckte. Ich begleitete Willa, natürlich würde ich pünktlich sein.

»Danke, ich weiß Ihre Mühe sehr zu schätzen«, antwortete ich im liebenswürdigsten Tonfall, den ich bewerkstelligte.

Sie warf mir einen strengen Blick zu, während Willa die Tür des Kühlfahrzeuges öffnete.

Unsere Aufmerksamkeit wurde im nächsten Moment ins Innere gelenkt, in der eine Box von geschätzt einem Meter Höhe befestigt war.

»Wo soll sie hin?«, fragte ich und zog dabei bereits mein Jackett aus, das ich auf ein freies Regal im Wagen legte, als ich hineinstieg.

Ohne weiter abzuwarten, nahm ich die Box aus ihrer Verankerung. »In die Küche, bitte folgen Sie mir.« Die Hochzeitsplanerin hatte sich bereits abgewendet. Mein Jackett hielt jetzt Willa.

»Warte, ich komme dir gleich helfen«, sagte sie.

»In diesen Schuhen? Vergiss es, du brichst dir noch den Hals.«

»Ich kann sie ausziehen, immer noch.« Statt sich mit mir zu streiten, verschwand sie kurz aus meinem Blickfeld. Ich hörte eine Tür zuschlagen, dann kam Willa ohne mein Jackett zurück.

»Hast du alle Seile gelöst?«

»Ja, die Box steht nur noch in den Schienen.«

»Gut, dann zieh sie da raus und gib sie mir.«

Vorsichtig hob ich die Torte hoch, sie wog bestimmt zwanzig Kilo, und reichte sie Willa, bevor ich rauskletterte und sie ihr gleich wieder abnahm.

Willa schloss den Kühltransporter ab und lotste mich dann durch die Eingangstür in einen großzügigen, mit Marmorplatten gefliesten Bereich bis zur abgetrennten Küche. Auch hier herrschte reges Treiben.

»Stell die Box auf den Arbeitstisch, ich muss noch ein paar letzte Verzierungen anbringen. Bin gleich zurück.«

Ich ließ Willa gehen und sah mich noch etwas in der Küche um. Das hier war für Willa nichts Neues, diese Hektik, die wohl zu jeder Hochzeit gehörte und die wir in Las Vegas mühelos umschifft hatten. Tatsächlich hatte ich bei Jaydens und Olivias Hochzeit nicht viel mitbekommen, was hinter den Kulissen passiert war. Sehr wohl aber, wie nervös Isabella ihre eigene Hochzeit machte. Sie war in ein paar Monaten in Cabo San Lucas geplant, was die Vorbereitungen erschwerte. Aber Isabella und Tyler wollten im Paradies heiraten, dann würde es auch so geschehen.

»Du siehst etwas blass aus. Ist alles in Ordnung?«, fragte mich Willa leicht atemlos, als sie zurück in der Küche eintraf.

»Ist es immer so wie in einem Wespennest?«, flüsterte ich ihr zu.

»Ja, natürlich. Es hängt so viel davon ab, dass die Hochzeit perfekt wird. Das kann einen ganz schön belasten.«

Aber ich sah ebenfalls, wie Willas Augen leuchteten, und die leichte Röte auf ihren Wangen, als sie eine kleine helle Box, die mir gar nicht aufgefallen war, neben die große dunkle stellte. Danach ging sich Willa die Hände waschen, und als sie wieder zurückkam, sagte sie feierlich: »Dann wollen wir das Baby mal auspacken«, und öffnete zwei Laschen auf den gegenüberliegenden Seiten an der großen Box. Mir blieb kurzzeitig der Atem weg, als ich sah, was Willa kreiert hatte. Es war eine sechs-stöckige, mit einer Blumengirlande verzierte Torte. Die rosafarbenen Blüten sahen so echt aus, dass ich blinzeln musste.

»Wow, das ist der Wahnsinn. Wann bist du denn heute aufgestanden?«

»Ich konnte gar nicht schlafen«, bemerkte sie.

»Was heißt das? Bist du gleich nach unserer Verabredung zurück ins Geschäft?«

»Ich bin schon nach Hause gefahren, aber nach einer Stunde, in der ich nicht hatte einschlafen können, hatte ich aufgegeben und bin in den Laden. Zudem konnte ich einen Teil vorbereiten, sonst hätte ich es gar nicht geschafft.« Sie öffnete die zweite Box. Ich entdeckte Perlen, weitere Rosen und eine Figur des Brautpaares.

Ich hätte am liebsten Willa zur Rede gestellt, ob das die Regel und nicht die Ausnahme war, wie sie arbeitete, ließ es aber für den Moment bleiben. Jetzt musste sie sich konzentrieren.

So wartete ich geduldig, dass sie die Torte fertigstellte, während ich auf meinem Handy nach dem Resort googelte, in dem ich unter anderen Umständen ein Zimmer gebucht hätte. Mich juckte es in den Fingern, doch hinzufahren, damit Willa sich vor der Hochzeit hinlegen könnte. Nur passte das wohl nicht zu ihrer aufwendigen Hochsteckfrisur und ihrem makellosen Make-up. Dass sie keine Wechselkleider dabei hatte, wäre das kleinste Problem, sie mir nur in Unterwäsche in einem Doppelbett vorzustellen, hingegen gar keine gute Idee. Frustriert steckte ich mein Handy wieder weg.

»Du musst nicht warten«, bemerkte Willa ruhig und hatte wohl mein Seufzen missverstanden.

»Ich habe nichts anderes vor«, behauptete ich. Sie sah auf und direkt durch meine kleine Lüge hindurch. »Ich erzähl es dir, wenn du fertig bist«, ergänzte ich.

»Gut.« Sie lächelte und widmete sich wieder ihrer Torte. Es war unglaublich, wie talentiert Willa war. Somit würde ich nicht mehr lange damit warten, mich als Investor vorzuschlagen. Und wenn ich erst einmal ihre Finanzen und ihren Geschäftsplan angesehen hatte, würde ich für die nötigen Veränderungen sorgen, sodass sie sich nicht mehr um ihren Schlaf brachte, um einen Kunden zufriedenzustellen.

Es ging auch anders, ich musste Willa nur davon überzeugen.


KAPITEL 8
[image: ]



WILLA

Ich spürte Ethan überdeutlich, auch wenn er etwas Abstand zwischen uns gebracht hatte. Dennoch fiel es mir nicht schwer, mich zu konzentrieren. So war es immer. Ich kannte jeden Handgriff und sobald ich einmal angefangen hatte, konnte mich kaum etwas aus der Ruhe bringen. Ich war wie in Trance, wenn ich buk. Es fühlte sich schon meditativ an und inspirierte und erdete mich gleichzeitig.

Natürlich war ich müde und auf die Standpauke, die mir Ethan ganz bestimmt noch halten würde, konnte ich getrost verzichten. Gleichzeitig wusste ich, dass er es bloß gut meinte. Es war nun einmal ein pausenloser Job, selbstständig zu sein.

Aber ich würde mich bald um Personal kümmern und auch mal Nein sagen. Somit war Besserung in Sicht. Dass ich diese Hektik und das Gefühl, etwas Einmaliges zu kreieren, jedoch liebte, war mein Antrieb.

Ich war gerne auf den Hochzeiten Zeugin, wenn sich zwei Menschen gefunden hatten und sie sich die ewige Liebe schworen. Wenn sie sich tief in die Augen sahen und in dem Moment niemand außer ihnen mehr auf der Welt existierte. Es war wunderschön.

Irgendwann war die letzte Perle gesteckt und das Brautpaar auf den obersten Stock gesetzt. »Fertig«, flüsterte ich.

Dass es um mich herum leise geworden war, merkte ich erst jetzt. Als ich mich umdrehte, begegnete ich den verzückten Gesichtern der Caterer. »Wahnsinn!«, sagte eine junge Frau. »Kann ich bitte Ihre Karte haben?«

»Natürlich. Moment.« Ich wischte mir meine Hände sauber und holte dann eine Visitenkarte aus meiner Handtasche.

»Vielen Dank. Bieten Sie auch Torten für andere Anlässe an?«

»Ja. Auf meiner Homepage sehen Sie eine Auswahl meiner Arbeiten.«

»Wohin soll ich die Torte bringen?«, unterbrach uns Ethan fast ein wenig barsch. Die junge Frau machte sich jedoch ebenfalls zurück an ihre Arbeit. »Wir sollen den Kühlschrank ganz links benutzen. Aber warte, ich mache nur noch kurz ein Foto.« Das musste sein.

»Ich kann auch eines von dir dazu machen«, bot mir Ethan an.

»Oder ich mache eines von Ihnen beiden mit der Torte?«, ereiferte sich die junge Frau.

Wozu?

Aber Ethan schien die Idee gut zu finden, denn er nahm mir bereits mein Handy ab und reichte es der Frau. Dann stellte er sich neben mich, legte seinen Arm um mich und lächelte mich an.

Es lag Bewunderung und so viel Wärme in seinem Blick, dass ich schlucken musste. Unweigerlich erwiderte ich sein Lächeln.

»Perfekt und vielleicht noch eines, wenn Sie zu mir sehen?«

Als alle Fotos geschossen waren, bedankten wir uns und ich steckte mein Handy wieder ein. Jetzt galt es, die Torte sicher zum Kühlschrank zu bringen.

Ich ging voraus und atmete dabei flach, so als ob ich das Meisterwerk selbst vom Tisch zum vorläufigen Zielort trug.

Erst als alles verstaut war und ich im Moment nichts mehr weiter zu tun hatte, atmete ich durch. Jetzt hätte ich nichts gegen ein Nickerchen gehabt. Die Müdigkeit holte mich mit großen Schritten ein. Aber ein starker Kaffee und frische Luft würden auch schon helfen.

»Fertig?«, fragte Ethan nach.

»Ja, wir können gehen. Wenn was ist, ruft mich die Hochzeitsplanerin an.«

Wir verließen die Villa. Auf dem Parkplatz war etwas Ruhe eingekehrt.

»Ich hatte mir überlegt, ein Zimmer in einem Hotel am Canyon Lake zu reservieren, damit du etwas Schlaf aufholen kannst.«

Das machte mich einen Moment sprachlos. »Das hattest du dir vorhin überlegt?«

»Eigentlich bereits als ich dich abgeholt hatte. Aber erstens wären wir vierzig Minuten dorthin unterwegs, was bedeutet, ich könnte dich nach Hause fahren. Und zweitens bist du bereits für das Fest zurechtgemacht.«

War Ethan immer so aufmerksam? Wow. Ich sah zudem nichts Anzügliches in seinen Augen, nur Besorgnis. Die mir nicht gefiel.

»Eine große Tasse Kaffee würde mir schon reichen. Gibt es kein Café in der Nähe?«

Wir zückten gleichzeitig unsere Handys. »Das nächste Mal müssen wir besser planen«, antwortete ich amüsiert, als wir suchten und keiner etwas Geeignetes zu finden schien.

»Hier, etwa zwanzig Minuten südlich gibt es ein Café mit Außendeck«, antwortete Ethan auf einmal.

»Gut, dann los.« Mein Magen knurrte wie auf Bestellung.

»Lass mich raten, du hattest keine Zeit zu frühstücken?«

»Nein, aber ich bin sicher, wir werden im Café fündig.« Ich ging direkt zur Beifahrertür und stieg, nachdem ich sie entriegelt hatte, ein. Ethans Jackett legte ich auf meinen Schoß, bedacht, es nicht zu zerknittern. Der Stoff fühlte sich weich unter meinen Fingerspitzen an. War das Seide? Es roch dezent nach Ethans Aftershave: Zimt, Apfel und Holz, frisch und fruchtig und mit diesem unvergleichlich warmen, würzigen Geruch. Auf seiner Haut würde es sicher eine ganz eigene Note haben, ging mir durch den Kopf, als er neben mir einstieg, sich anschnallte und danach vom Gelände fuhr.

»Was machst du, wenn du allein bist?«

»Ich suche mir ein Café und vertreibe mir die Zeit mit einem guten Buch. Manchmal schreibe ich Rezeptideen auf. Eigentlich mache ich nicht viel. Wenn die Hochzeit in der Nähe von San Antonio stattfindet, fahre ich zurück. Warum?«

»Ist ganz schön viel Zeit, die du mit Warten verbringst.«

»Es geht aber nicht anders. Ich kann nicht erst in letzter Minute auftauchen.«

»Aber im Grunde ist dein Job jetzt erledigt und wenn du nicht Gast wärst, müsstest du nicht mehr zurück.«

»Ich will auf jeden Fall sicherstellen, dass die Torte perfekt ist, also sehe ich sie mir ganz sicher vor der Zeremonie nochmals an.«

»Es klingt für mich sehr ineffizient und ich kann mir nicht vorstellen, dass es größere Tortenbäcker so machen. Die liefern doch bloß und gut ist.«

»Worauf willst du hinaus?«, fragte ich leicht verärgert.

»Dass du deine Zeit besser nutzen könntest natürlich.« Er sagte es so direkt und unverblümt, als ob es eine Tatsache war, während ich versuchte, ihm zu erklären, dass es noch andere Faktoren zu berücksichtigen gab.

»Ich bin zu klein, als dass ich mir einen Fehler erlauben könnte.«

»Ich rede nicht von Fehlern, sondern davon, dass du eine Perfektionistin bist. Ich bin auch so, meine Geschwister ebenfalls, aber es bringt nichts, sondern macht einen bloß kaputt. Kürzlich habe ich einen Beitrag gesehen, darin hieß es, man solle mal das Vergnügen vor die Arbeit stellen. Alles in mir sträubt sich dagegen. Außerdem mache ich meinen Job ja gerne.«

Er setzte den Blinker und fuhr zurück auf die Hauptstraße, während ich wartete.

»Geht es noch weiter?«, fragte ich ungeduldig.

»Wenn ich dich nicht herumchauffieren würde, wäre ich jetzt im Büro, um alles Liegengebliebene der letzten Woche abzuarbeiten. Und doch macht es mich keine Minute nervös, dass ich es jetzt nicht tue. Also ja, die Welt geht wirklich nicht unter, wenn ich mal das Vergnügen vor die Arbeit stelle.« Er grinste mich kurz an.

»Fürs Chauffieren spendiere ich dir einen Kaffee«, antwortete ich.

»Danke, dann hat es sich ja auf jeden Fall gelohnt.« Er wirkte sehr zufrieden.

Und ich war nicht sauer, vielleicht ein bisschen genervt. Ich wusste, dass Ethan es nur gut meinte und ich stur war und mir nichts gerne sagen ließ. Aber auch, dass er sich sehr viel Mühe gab und es nicht selbstverständlich war, dass er mich unterstützte, egal was er behauptete. Ein Geschäftsessen im Monat würde doch nie die vielen Hochzeiten, die ich besuchte, aufwiegen.
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ETHAN

Es juckte mich, Willa bereits jetzt anzubieten, sie finanziell zu unterstützen und mir dann ihre Finanzunterlagen und ihren Geschäftsplan anzusehen. Er konnte nicht besonders komplex sein. Ihr Marketing war es jedenfalls nicht. Von ihrem Risikomanagement, das nicht mal existierte, wollte ich gar nicht anfangen.

Doch nur weil Willa mich bis jetzt noch nicht verflucht hatte, hieß das nicht, dass ich mit meinen kleinen Weisheiten übertreiben durfte. Genauso wenig wollte ich sie bevormunden, aber das war gar nicht so leicht, wenn ich sie so genau beobachten konnte wie heute.

Im Moment konnte ich nichts tun, ganz anders wäre es als ihr Investor. Dann könnte ich sehr wohl die Regeln aufstellen. Nur Geduld, dies war erst die erste Hochzeit. Der richtige Moment, Willa meinen zweiten Geschäftsvorschlag zu unterbreiten, würde schon noch kommen.

Das Café hatten wir bald erreicht, wo sich Willa sofort an der Waffelbar bediente. Willa war wirklich eine Süße, von so viel Zucker, in Form von Marmeladen und Schokolade, die sie großzügig auf ihren Waffeln verteilte, wurde mir bereits beim Zusehen schlecht. Ihr nicht.

»Willst du probieren?«, fragte sie mich prompt, als sie genüsslich die Waffeln aß.

»Nein, danke, ich warte gerne auf die Hochzeitstorte.« Von ihren Lippen hingegen hätte ich nicht übel Lust zu kosten.

Willa wischte sich den Mund sauber, bevor sie sehr zufrieden antwortete: »Kann ich akzeptieren«, und mir einen Luftkuss zuwarf.

Amüsiert trank ich meinen schwarzen Kaffee.

»Vermisst du eigentlich deine Reisen?«, fragte sie mich aus heiterem Himmel.

»Manchmal. Ich mag es, Zeit mit unseren Arbeitern auf den Raffinerien zu verbringen. Im Büro ist es ungleich schwerer, die Bodenhaftung zu behalten. Aber ich tausche mich regelmäßig mit unseren Ingenieuren aus. Diese Anrufe sind sehr technisch und auch sehr ausführlich. Das passt dann meist.«

»Und du vertraust ihnen?«

»Es sind gute Leute, sehr erfahren und ich war schon mit allen unterwegs, kenne sie persönlich. Wir respektieren uns gegenseitig, obwohl ich kein Ingenieur bin, aber ich betrachte alles aus einer ganzheitlichen Perspektive.« Es hatte eine Weile gedauert, sich den Respekt zu verdienen, was ich nie anders erwartet hatte. Noah war es ähnlich ergangen. Und wer bei gesundem Menschenverstand würde sich schon von zwei Grünschnäbeln irgendwelche Vorschriften machen lassen? Ich bestimmt nicht. Also war es kein Wunder gewesen, dass wir nach dem College, als wir bei Texas West Oil angefangen hatten, uns in den Köpfen der Leute hochgearbeitet haben. Den Titel der Chefs hatten wir von Anfang an, aber er war kaum die Druckerschwärze auf den Visitenkarten Wert gewesen.

»Warst du auch auf den Öl-Plattformen? Das stelle ich mir ziemlich gefährlich vor.«

»Ja, war ich und es ist gefährlich. Darum muss jeder Arbeiter und Besucher ein striktes Sicherheitstraining durchlaufen. Es gibt genaue Industrievorschriften dafür.«

»Ziemlich beeindruckend.« Sie sah mich bewundernd an. Es war mir fast ein wenig unangenehm, schließlich machte ich nur meinen Job.

»Dann warte erst einmal ab, wenn ich mit dir über das Tanzparkett fege.« Ich zwinkerte Willa zu und trank aus.

»Hätte nicht gedacht, dass du nicht mit Komplimenten umgehen kannst.«

»Wer sagt das?« Ich grinste sie gespielt überheblich an, aber sie hatte mich bereits durchschaut.
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WILLA

Es gefiel mir, Ethan besser kennenzulernen. Dazu gehörte, ihn zu beobachten. Nicht nur beim Autofahren, sondern auch, als wir Kaffee tranken. Es schien, als ob er alle und alles im Blick behielt. Sodass er stets die Kontrolle wahrte. Dazu gehörte, alle auf Abstand zu halten. Er tat herzlich, aber er ließ seine Mauern nie ganz fallen. Außer mir gegenüber.

Es war mir vorher nicht aufgefallen, weil ich ihn immer nur mit seiner Familie erlebt hatte, und dort niemand ein Blatt vor den Mund nahm, geherzt und gestichelt wurde und sich alle so gaben, wie sie waren. Unweigerlich fragte ich mich, wie Ethan wohl im Büro war. Kühl und berechnend? Einen kleinen Einblick davon hatte er mir gestern Abend geliefert.

»Kann ich mir eigentlich Texas West Oil mal anschauen kommen?«, fragte ich ihn, als wir zurück zur Hochzeit fuhren.

»Du willst eine Firmenführung? Es ist ein Bürohaus, da gibt es nicht viel zu sehen. Oder möchtest du die Aussicht aus dem obersten Stock bewundern? Die ist auf jeden Fall beeindruckend.«

»Nun, es ist doch angemessen, wenn ich weiß, wie dein Büro aussieht, schließlich kennst du auch meines. Für dein Geschäftsessen. Es kann ja nicht sein, dass ich als deine Freundin noch nie bei Texas West Oil war.« Ich war sehr neugierig auf den Geschäftsmann Ethan.

»Können wir gerne machen. Warum nicht nächsten oder übernächsten Freitag, bevor wir ins Moon fahren?«

»Läuft das jetzt also immer so? Wir treffen uns freitagabends im Moon?«

»Ist doch ganz praktisch, da ich sowieso nur die Wochenendhochzeiten mitmachen kann.«

»Zuerst müssen wir an der heutigen teilnehmen und danach ein Fazit ziehen.«

»Ich bin zuversichtlich.«

Ja, das war ich eigentlich auch.

»Ich werde die Hochzeiten unter der Woche reduzieren, am besten eigentlich gar nicht mehr annehmen. Es sind einfach zu viele«, überlegte ich laut. Außerdem wollte ich die fünfhundert nicht so rasch vollmachen, aber das war ja mein ganz eigener Tick, über den ich hinwegsehen sollte. Denn was als Spaß begonnen hatte, begann mich zu belasten.

»Klingt doch gut«, sagte Ethan.

Hoffentlich würde es sich auch gut anfühlen. So leicht konnte ich mich nicht ändern und einfach ignorieren, was ich mit Absagen aufs Spiel setzte.
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ETHAN

Dass ich bei der Zeremonie auf der Seite des Bräutigams saß und Willa auf der der Braut, schien pure Willkür zu sein. Vielleicht konnte ich auch einfach kein unterliegendes ausgeklügeltes System erkennen. Die Anzahl der Gäste schien es jedenfalls nicht zu sein. Auch saßen sonst alle Paare zusammen und nach Braut und Bräutigam aufgeteilt war schon mal gar nichts, denn zu beiden Seiten von mir saßen zwei ältere Damen, die die jeweiligen Großtanten waren. Sie redeten über mich hinweg, sodass ich mich erhob und sie zusammenrücken konnten. »Vielen Dank, junger Mann!«

Von meinem neuen Platz aus, drei Reihen hinter Willa, hatte ich sie besser im Blick. Dass sie bereits von beiden Seiten von jüngeren Männern bedrängt wurde, störte mich. Denn es wäre ja meine Aufgabe gewesen, sie davor zu bewahren. Und ich bildete mir nicht ein, dass vor allem der eine viel zu nett war.

Jetzt legte er jedenfalls eine Hand auf Willas Schulter und flüsterte ihr dabei etwas ins Ohr. Sie schüttelte leicht den Kopf, entfernte die Hand und drehte sich herum. Ihr Blick fiel auf meinen alten Platz. Sie runzelte die Stirn, als sie mich nicht sah, und suchte dann weiter. Als sie mich entdeckte, schenkte sie mir ein Lächeln und deutete mit dem Kopf zu mir. Der Mann betrachtete mich, bevor er sich an die Stirn tippte, wohl im Sinn von »Nichts für ungut«. Ich setzte als Antwort meinen kühlsten Blick auf. Der Kerl rückte sofort von Willa ab. Zweck erfüllt!

Der andere Mann schien nichts davon mitbekommen zu haben. Er lächelte Willa jedoch sehr häufig zu, wie ich sehr gut beobachten konnte. Die ganze Zeremonie über ließ ich ihn keine Sekunde aus den Augen. Als sich das Brautpaar unter Jubel küsste und alle aufstanden, um zu applaudieren, verließ ich die Zeremonie und schlenderte zurück zum Haus. Dort ging ich direkt zum Festsaal und suchte unsere jeweiligen Namensschilder. Hier war es zum Glück ruhig, denn es dauerte eine Weile, bis ich beide gefunden hatte. Ich musste mehr als zehn Tische mit jeweils acht Gedecken absuchen. Durch die Blumengestecke in der Mitte der Tische war klar, dass ein Gespräch nur mit den direkten Sitznachbarn möglich wäre. Willas Karte fand ich zuerst. Zu beiden Seiten lagen Namenskärtchen von Männern. Nun, wen sollte ich umplatzieren – Henry Floyd oder Ruben Mattheys? Ich hatte keine Ahnung, wer sie waren.

Auf gut Glück einen austauschen? Ich hatte nicht viel Zeit, mich zu entscheiden, und hoffte, damit nicht für Unruhe zu sorgen. Sollte ich es besser sein lassen und hoffen, dass beide im Rentenalter oder glücklich verheiratet waren?

»Was tun Sie hier?!«

Die Absätze der Hochzeitsplanerin klapperten im Stakkato auf dem Holzboden, als sie aufgebracht nähertrat. »Ich tausche Plätze, damit ich neben meiner Verlobten sitzen kann«, antwortete ich unverblümt. Miss Gardner hielt einen Moment inne, dann dachte ich, Dollarzeichen in ihren dunklen Augen zu lesen. Hatte sie verstanden, dass ich zu den Wests gehörte, oder reagierte sie immer so, wenn sie ein Geschäft witterte?

»Willa Reed ist Ihre Verlobte?«

»Es ist noch ganz frisch, ich habe sie erst letzte Woche mit meinem Antrag überrascht. Und weil ich so viel reise, wollte ich wenigstens heute noch etwas Zeit mir ihr verbringen. Auch Willas Arbeit verschlingt viele Stunden. Sie haben ja gesehen, wie talentiert sie ist, und natürlich ist sie dauernd ausgebucht. Unser Job dominiert leider im Moment unser Leben.« Ich seufzte. Reichte das, um Miss Gardner weichzuklopfen?

»Das kann ich gut verstehen. Meine Arbeit lässt mir auch kaum Pausen. Also dann, lassen Sie mich besser sehen, wie wir Sie umplatzieren können, nicht dass wir einen Familienstreit heraufbeschwören.« Sie lachte gekünstelt. Wohl die Nerven. »Hier noch meine Visitenkarte. Ich würde mich sehr freuen, Sie an Ihrem schönsten Tag zu unterstützen.«

»Sehr nett, vielen Dank.« Ich steckte die Visitenkarte ein und schenkte ihr einen auffordernden Blick, damit wir die Tischordnung gleich erledigten. Danach sollte ich rasch Willa suchen und sie in meine kleine Planänderung einweihen. Hoffentlich kam Gwen Gardner nicht auf die Idee, Willa nach ihrem Ring zu fragen, denn ich hatte keinen für sie … noch nicht.

Ich ließ die Hochzeitsplanerin die Listen auf ihrem Klemmbrett studieren und leise vor sich hinmurmeln. Sie ging von Tisch zu Tisch, kontrollierte, schüttelte den Kopf und eilte weiter. Am Ende hatte sie mehr als einen Namen vertauscht. Schließlich sagte sie triumphierend: »Et voilà! Ja, so müsste es funktionieren.«

»Ich danke Ihnen sehr, Mrs Gardner.«

»Oh, Miss Gardner, ich bin nicht verheiratet. Die Arbeit …« Über ihren Knopf im Ohr wurde sie prompt gerufen. Sie hetzte schon im nächsten Moment zur Tür raus. Mein Stichwort.

Willa fand ich im Garten an einem Glas Champagner nippend und mit einem interessierten Gesichtsausdruck ihrem Sitznachbarn von der Zeremonie lauschend. Er schien etwas zu erklären, denn seine Hände wirbelten durch die Luft. Oder er redete immer so wild. Willa wich lachend aus, während er über ihre roten Locken strich und sie dann am Arm anfasste. Noch so einer!

Mit großen Schritten ging ich auf die beiden zu, schnappte mir im Vorbeigehen ein Glas Champagner und überrumpelte Willa, kaum war ich bei ihr, mit einem Kuss.

»Hier bist du, ich habe dich überall gesucht«, sagte ich zu ihr, als ich den Kuss beendet hatte und bevor sie hoffentlich kapierte, was ich gerade getan hatte, und mir eine scheuerte. Ich hielt sie an meiner Seite, während ich jetzt meine Aufmerksamkeit ihrem Gesprächspartner schenkte: »Hi, Ethan West, nett Sie kennenzulernen.« Ich prostete ihm zu, da ich keine Hand frei hatte, um seine zum Gruß zu schütteln.

»Ruben Mattheys, sehr erfreut. Ich muss dann gleich weiter. Wir sehen uns beim Essen, Willa, Ethan, hat mich sehr gefreut.«

Willa blieb ganz ruhig, bis Ruben außer Hörweite war.

»Du kannst mich loslassen«, sagte sie mit leiser, aber sehr kühler Stimme. Sie versteifte sich jetzt, während sie weiter an ihrem Glas nippte. Zwar lächelte sie, aber es wirkte aufgesetzt und sie würdigte mich gerade keines Blickes.

»Im Moment besser nicht«, antwortete ich.

»Warum nicht?«, zischte sie.

»Nun, ich musste etwas improvisieren, damit wir beim Essen nebeneinandersitzen können.«

»Was soll das bedeuten?« Jetzt drehte sie sich doch zu mir. Statt groß und strahlend, waren ihre Augen vor Wut zusammengekniffen. Aus den Augenwinkeln nahm ich eine Person in einem dunklen Kleid wahr und da ich nur eine kannte, die auf dem Fest so gekleidet war, zog ich Willa noch einmal an mich und küsste sie. Dieses Mal sogar noch forscher. Da sie vor Erstaunen japste, nutzte ich die Gelegenheit, unseren Kuss zu vertiefen. Es war riskant, denn sie hätte mir schmerzhaft klar machen können, dass sie das nicht wollte. Stattdessen legte sie ihre Arme um meinen Nacken und zog mich noch enger an sich. Gleichzeitig verdeckte sie so unsere Münder, denn wir küssten uns plötzlich tief und innig. Ich stöhnte leise, wusste, dass ich mehr wollte. Wenn wir jedoch nicht bald aufhörten, würde es peinlich für mich werden. Denn mein Körper reagierte viel zu rasch auf Willa. War das ihre Absicht? Ich stoppte unseren Kuss und wartete, dass Willa die Augen öffnete. Darin las ich genau, was ich vermutet hatte. Das teuflische Lächeln, das sie jetzt aufgesetzt hatte, war genauso unmissverständlich.

»Du bist eine Hexe«, flüsterte ich ihr ins Ohr.

»Und wenn schon. Du spielst auch nicht nach den Regeln, die wir vereinbart haben.«

Jemand räusperte sich – Miss Gardner stand neben uns, ein breites Lächeln auf dem Gesicht. »Ich wollte Ihnen noch persönlich zur Verlobung gratulieren, Miss Reed. Ich hatte ja keine Ahnung, dass Sie schon bald selbst die glückliche Braut sein werden. Ich habe Mister West bereits meine Visitenkarte gegeben. Bitte zögern Sie nicht, mich zu kontaktieren, wenn Sie Fragen haben. Ich würde mich wirklich sehr freuen, Sie bei Ihren Hochzeitsvorbereitungen zu unterstützen.«

Willa hatte mich inzwischen losgelassen. Wie erwartet, sah Miss Gardner auf ihre Hände, wo kein Ring prangte.

»Oh, Sie tragen gar keinen Ring.«

»Nein, er ist ein wenig zu klein geraten, ich musste ihn anpassen lassen und er ist leider noch nicht fertig geworden.« Willa tätschelte mir gutmütig die Wange. Sie redete doch nicht über den Ring, sondern mein bestes Stück. Zu klein? Dass ich nicht lache!

»Das kann ja passieren«, meinte Miss Gardner und verabschiedete sich gleich wieder.

»Den Seitenhieb konntest du dir nicht verkneifen, oder?«

»Sei doch froh, dass ich nicht gesagt habe, dass die Größe keine Rolle spielt«, zog sie mich weiter auf.

Stöhnend rieb ich mir die Brust. »Du schießt scharf.«

Willa lachte bloß, trank ihren Champagner aus und wirkte jetzt wieder entspannt. Ich zückte mein Handy, drückte auf das Kamerasymbol, bevor ich Willa dicht an mich zog und ein Selfie von uns schoss.

»Was machst du jetzt schon wieder?!«

»Ein Beweisfoto. Du warst gerade richtig glücklich und wenn wir uns später streiten, ob der Tag gelungen ist oder nicht, muss ich ja genug Munition bereithalten.«
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WILLA

Ethan war nicht zu fassen. Was er hier abzog, hatte ich noch nie erlebt. Und er schien sich dabei noch köstlich zu amüsieren, ja richtig wohl zu fühlen, dabei stolperte er von einer Lüge zur nächsten. Allerdings waren die Küsse echt gewesen und auch, dass sein Körper unmissverständlich auf mich reagiert hatte. Wenn wir allein gewesen wären … wäre nichts passiert. Denn das hier war Fake. Doch wie befürchtet, begannen die Grenzen zu verschwimmen.

»Warum grübelst du? Es läuft doch alles super.«

»Ich versuche, den Überblick zu behalten, was Fake ist und was nicht.«

»Warum schwimmst du nicht einfach mit dem Strom? Oder gehörst du zu den Menschen, die alles zuerst zu Tode analysieren müssen, bevor sie einen Schritt wagen?«

»Nein, ich bin eigentlich der spontane Typ.«

»Das bin ich auch.«

»Ja, das habe ich gemerkt. Darum bin ich bereits verlobt und wir haben uns schon zweimal geküsst und das noch vor dem Essen«, antwortete ich spöttisch.

»Das jetzt gleich beginnt. Komm, lass uns rein gehen, ich habe Hunger.«

»Kein Wunder, wer wird schon von schwarzem Kaffee satt?«

»Als ob deine zuckrigen Waffeln dich lange vor dem Verhungern bewahren könnten. Da war kein einziger Nährstoff drin.«

»Und wenn schon, für meine Laune waren sie Gold wert.«

»Und warum bist du jetzt so streitlustig, wenn das stimmt?«

Ethan grinste mich an, bevor er anzüglich mit den Brauen wackelte. Unglaublich! Doch ich konnte nicht verhindern, dass ich zurückgrinste.
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WILLA

Als wir zurück nach San Antonio fuhren und ich ein Fazit zog, musste ich zugeben, dass ich lange nicht mehr so viel Spaß gehabt hatte. Das Essen war vorzüglich gewesen und ich hatte es genießen können, denn ob geplant oder nicht, saß zu meiner Rechten ein älteres Ehepaar, das sich noch mehr zankte als Ethan und ich. Sie waren entfernt mit der Braut verwandt und ärgerten sich maßlos darüber, nicht am großen Familientisch zu sitzen.

Ich hatte Ethan angesehen, dass auch ihn die beiden amüsierten, denn wenn sie sich unbeobachtet fühlten, gingen sie sehr zärtlich miteinander um.

»Hast du gesehen, wie er ihr das Fleisch kleingeschnitten hat, weil sie Rheuma hat?«

»Er hat ihr die Serviette auf den Schoß gelegt und geholfen, das Glas zu halten, als wir auf das Brautpaar angestoßen haben.«

»Sie fand die Soße viel zu fettig.«

»Er hat sein Stück Torte komplett aufgegessen und fand sie aber eigentlich zu süß.«

Wir lachten, denn die beiden waren, wie wir erfahren hatten, bereits vierundfünfzig Jahre verheiratet.

»Die Torte war sehr süß.«

»Sie war perfekt«, bemerkte Ethan.

»Und du hattest recht, ich hätte im Grunde nach dem Abliefern nicht bleiben müssen. Es gab für mich nichts mehr zu tun.«

»Es hätte anders sein können.«

»Du gibst mir recht?«

»Ich will nur nicht, dass du deine Energie und Zeit verschwendest. Da wir zusammen Spaß hatten, trifft jedoch keines von beidem zu. Also ja, es war ein gelungener Tag.« Ethan hatte es eine Spur zu sachlich gesagt, sodass ich ihn gleich durchschaute. »Was ist, bist du etwa anderer Meinung?«, fischte er nach einer Bestätigung.

»Ja, es war ganz nett.«

Ich drehte meinen Kopf zum Seitenfenster, denn ich musste mir auf die Zunge beißen, um nicht loszulachen und mich so zu verraten.

»Gut, dass ich so viele Beweisfotos geschossen habe. Wusste ich doch, dass ich sie brauchen werde.«

Alleine für den Tanz hätte ich Ethan zur nächsten Hochzeit mitgenommen. Ich hatte nicht gewusst, dass den langsamen Walzer zu tanzen, mich so unter Strom setzen könnte. Aber im Grunde war es Ethans Blick gewesen. Er hatte mich mit seinen grauen Augen hypnotisiert. Darin lagen so viel unausgesprochene Gefühle. Vor allem hatte ich jedoch gespürt, dass er wollte, dass ich ihn sah. Wie er wirklich war. Und dazu gehörten die Verrücktheiten, wie auch seine nachdenkliche Art.

»Wie war es in deiner Kindheit? So reich zu sein? Konntest du echte Freunde finden? Wie wusstest du, dass jemand dich mag und nicht nur dein Geld? Oder später mit den Frauen?«

»Noah war schon immer mein bester Freund und auch Isabella. Ansonsten scheine ich einen guten Radar gegen Opportunisten zu haben. Und ich bilde mir ein, dass meine Menschenkenntnis nicht die schlechteste ist.«

»Und mit den Frauen?«, hakte ich nach.

»Warum interessiert dich die Konkurrenz?«, fragte er amüsiert.

»Welche Konkurrenz?«, spielte ich mit.

»Stimmt, keine kann dir das Wasser reichen.«

So hatte ich es nicht gemeint und trotz des belustigten Tonfalls ging Ethan nicht auf meine Frage ein. Sie war wohl zu privat gewesen.

Als Ethan eine Stunde später vor meinem Wohnhaus parkte, stieg er nicht gleich aus.

»Am Freitagabend im Moon? So gegen acht?«, fragte ich ihn.

»Oder du kommst dir zuvor Texas West Oil ansehen. Falls du Zeit hast.«

»Kann ich dir noch Bescheid geben? Ich muss schauen, wie viele Aufträge während der Woche zusätzlich reinkommen.«

»Natürlich. Wo findet die Hochzeit am nächsten Wochenende statt? Müssen wir früh los?«

»In die Nähe von New Braunfels. Die Fahrt sollte nur halb so lang sein wie heute.«

»Klingt gut. Ich recherchiere Cafés.«

Wir hätten ohne Probleme zurück nach San Antonio fahren können. Eigentlich hätte Ethan auch erst zum Fest kommen können, anstatt mit mir die Torte abzuliefern. Es musste ihm klar sein und doch schlug es keiner von uns vor. »Bis Freitag?«

»Bis Freitag.«

Würden wir uns zum Abschied küssen? Nein, Ethan lächelte mich an, bevor er ausstieg und zu seinem Wagen ging. Ich folgte ihm und sah ihm nach, bis er um die nächste Ecke verschwunden war.
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ETHAN

Ich fuhr mit gemischten Gefühlen nach Hause. Es war erst früher Abend und ich wusste gar nicht, was ich jetzt mit mir anfangen sollte.

Spontan rief ich Noah an. Kaum hatte er abgenommen, platzte es aus mir heraus: »Hast du heute Zeit zum Quatschen? Ich könnte in zwanzig Minuten in Leon Springs sein.«

Auf einmal hatte ich das Bedürfnis, Noah jetzt schon zu erzählen, was ich plante.

»Natürlich. Bis gleich.« Ich hörte ihm deutlich an, dass er angespannt war, sich bereits das Gehirn zermarterte, was ich ausbrütete. Oder angestellt hatte.

»Bis gleich.«

Noah wohnte wie meine Geschwister, Tyler und unsere Eltern in Leon Springs. Ich kannte die Fahrt aus dem Effeff, was gut war, denn meine Gedanken waren bei Willa.

Vieles war heute spontan geschehen, wie sie zu küssen. Und statt mir eine zu knallen, hatte sie mitgespielt. Warum? Diese Frage beschäftigte mich und auch, ob es von ihrer Seite überhaupt gespielt gewesen war. Von meiner jedenfalls nicht.

Aber was bedeutete es für meine kleine Lüge betreffend des Geschäftsessens? Es war eine Notlüge gewesen, nur hatte ich mich damit womöglich in eine Sackgasse manövriert? Und warum hatte mich Willa nach anderen Frauen gefragt? Sie wusste, dass ich keine Freundin hatte. Dachte sie womöglich, ich tanzte auf mehreren Hochzeiten? Bei ihr als Fake und bei anderen als was? One-Night-Stand? Wir waren nicht exklusiv, wir waren gar nichts. Aber würde es sie stören? Unzählige Fragen wirbelten in meinem Kopf durcheinander, die ich wohl am besten Willa gestellt hätte.

Als ich meinen Wagen zwanzig Minuten später vor Noahs Haus abstellte, ging bereits die Eingangstür auf und mein Bruder kam heraus. Er hielt die Arme gekreuzt und musterte mich nachdenklich, als ich ausgestiegen war und auf ihn zuging.

Mein Jackett und meine Krawatte hatte ich im Wagen gelassen, jetzt krempelte ich mir die Hemdsärmel hoch.

»So förmlich?«

»Ich war eingeladen.« Ich trat an Noah vorbei ein.

»Was willst du trinken? Brauchen wir etwas Hartes?«, rief mir Noah hinterher, als er die Tür geschlossen hatte und mir in die Küche folgte.

Mein Ziel war sein Kühlschrank und ein Bier. Als ich jedoch in den großzügigen Raum trat, wurde meine Aufmerksamkeit auf die gegenüberliegende Wand gelenkt. Dort hing eines der Hochzeitsfotos von Las Vegas mit allen Gästen. Ich trat näher und sah es mir genauer an. Willa stand neben mir und strahlte in die Kamera. Sie gehörte irgendwie schon, seit Rebecca mit Colton zusammen war, zu unserer Familie. Und ich hatte sie heute geküsst. Zweimal.

»Hier.« Noah hatte sich neben mich gestellt und reichte mir mein Bier. Wir verstanden uns auch ohne Worte.

»Danke.« Ich trank einen großen Schluck, war jetzt plötzlich sehr angespannt. »Wo ist Emily?«, fragte ich. Ich wollte keine anderen Zuhörer außer Noah, wobei ihre Sicht auf die Dinge vielleicht gar nicht schlecht wäre.

»Im Garten. Warum? Was ist denn los?«

»Ich war mit Willa auf einer Hochzeit. Sie hatte in Las Vegas erzählt, dass sie sehr häufig eingeladen wird und auch hingeht. Die Kerle sind allerdings manchmal sehr aufdringlich und ein anderes Problem ist, dass Willa ihre Visitenkarten munter verteilt und somit einige Aufträge nach diesen Feiern bekommt. Sie hat aber ein akutes Personalproblem.«

»Und wieso warst du dann mit auf der Hochzeit? Um sie zu beschützen?«

»Genau. Ich habe ihr einen Deal vorgeschlagen. Ich spiele ihren Fake-Freund.«

Noah verschluckte sich am Bier. Er hustete und wurde ganz rot, während er nach Atem rang. Es dauerte eine Weile, bis er sich beruhigt hatte.

»Sag das noch einmal«, krächzte Noah. Mir kam jedoch Emily zuvor, die soeben durch die Tür trat, im Arm hielt sie ein paar gelbe Rosen.

»Ethan! Hi, das ist ja eine Überraschung.« Sie legte die Blumen auf die Küchenanrichte, bevor sie zu mir kam und mich fest umarmte. Als sie mich wieder losgelassen hatte, schnappte sie sich Noahs Bier, nahm einen Schluck und musterte ihn genau. »Geht es dir gut?«

»Das Bier ist mir in die falsche Kehle geraten.«

»Dann trink nicht so hastig.« Nach dieser kleinen Standpauke küsste sie ihn. Diesen Teil kannte ich bereits. Und sobald die zwei in Fahrt gerieten, waren alle anderen vergessen. Emily löste sich jedoch bereits von Noah und ging zurück zu ihren Blumen. Aus einem der unteren Küchenschränke holte sie eine blaue Vase und befüllte sie mit Wasser, während wir beide ihr dabei zusahen.

»Es war meine Schuld«, klärte ich Emily auf.

»Was denn?«

»Dass Noah sich verschluckt hat. Ich habe ein Problem und vielleicht wäre deine Sicht auf die Dinge nicht schlecht.« Ich hätte zu Isabella gehen können, aber Emily war mir früher auch sehr nahe gestanden und sie war hier.

»Natürlich. Ich helfe gerne.« Sie stellte die Rosen in die Vase, kam aber gleich darauf mit ihrem eigenen Bier zu uns und setzte sich an den runden Küchentisch. Wir taten es ihr gleich. Wobei Noah seinen Stuhl näher an Emilys schob. Sie saßen mir gegenüber, Noah mit sehr viel Zweifeln im Blick, während mir Emily freundlich zunickte.

Ich wiederholte, was ich Noah bereits erklärt hatte. Emily lachte als Antwort ungläubig. »Wobei, wenn Willa eingewilligt hat, ist doch alles in Ordnung.«

»Wenn Ethan nicht schon seit Anbeginn in Willa verknallt wäre, vielleicht«, berichtigte Noah.

»Und Willa weiß davon nichts?«, fragte Emily bei mir nach. Ich dachte, in ihren Augen kleine Herzchen zu entdecken, wie in den Cartoons.

»Nun ja.« Ich räusperte mich. Ich hatte noch einiges zu beichten und so beschloss ich, von ganz vorne mit unserem ersten Kennenlernen anzufangen, und wie mir Willa seither die kalte Schulter gezeigt hatte.

»Und doch hat sie eingewilligt, als du ihr vorgeschlagen hast, ihren Fake-Freund zu spielen. Also entweder ist sie wirklich sehr verzweifelt wegen der aufdringlichen Männer oder sie mag dich auch und dein Vorschlag gibt ihr die Möglichkeit, dich besser kennenzulernen, ohne dass es gleich zu romantisch wird«, überlegte Emily.

»Wobei sie dich vorher schon sehr vehement hat abblitzen lassen. Ich würde an deiner Stelle herausfinden, warum sie damals gegangen ist und danach nichts mit dir zu tun haben wollte«, riet mir Noah. »Außerdem, was ist dein Plan? Du begleitest sie jetzt jedes Wochenende und sie verliebt sich doch in dich? Und was ich nicht verstehe, hat sie gar nicht gefragt, was bei eurem Arrangement für dich herausspringt?«

»Ich habe ihr gesagt, dass ich ihre Hilfe brauche. Mit unseren konservativen Geschäftspartnern und anderen Terminen.«

»Bitte was?« Noahs Bierflasche war bereits leer, sonst hätte er sich sicher wieder verschluckt.

»Was ist daran schlecht?«, fragte Emily und sah dabei abwechselnd von Noah zu mir.

»Es gibt sie gar nicht und meist halte ich geschäftliche Essen kurz. Ich habe mir aber inzwischen überlegt, Willa zum Essen mit den neuen Finanzberatern einzuladen.«

»Um Golf zu spielen?«, fragte Noah spöttisch nach. »Du hasst Golf. Hattest du nicht schon abgesagt?«

»Ich kann meine Meinung ändern, denn der Golfkurs gehört zu einem Spa-Hotel. Die Ehefrauen sind ebenfalls eingeladen. Während wir auf dem Golfplatz sind, können sie sich verwöhnen lassen und am Abend treffen wir uns alle gemeinsam zum Essen.«

»Klingt nach einem guten Deal, wenn du mich fragst«, bemerkte Emily.

»Klingt nach sehr vielen Lügen. Sie werden dir um die Ohren fliegen. Außerdem, wenn Willa Personalmangel hat, wird sie wohl kaum zustimmen, schlicht weil sie keine Zeit hat.«

»Ich habe ihr noch keine Details geschildert. Zudem geht mein Plan noch weiter.«

»Da kommt noch mehr?« Noah sah aus, als ob er nicht übel Lust hätte, zu etwas Härterem als Bier zu greifen.

»Nun, ich befolge deinen Rat und will in Willa investieren. So kann ich mir mal ihre Finanzen und ihren Geschäftsplan ansehen«, fuhr ich unbeirrt weiter.

»Klingt vernünftig, wenn ich dir glauben würde, dass du dabei sachlich bleiben könntest. Was planst du noch? Willst du zusätzlichen ihren Boss spielen?«

»Boss ist vielleicht übertrieben. Wobei sie heute nicht mal gemerkt hat, dass ich ihre Visitenkarten unter die Gäste gebracht habe. Habe ich alles im Hintergrund abgewickelt.«

Noah schüttelte den Kopf und seufzte schwer, während Emily anerkennend nickte.

»Ach, komm schon, was ist denn dabei? Den Small-Talk haben wir doch mit der Muttermilch verabreicht bekommen. Während sie sich frisch machen war, hatte ich schon alle verteilt.«

»Chase hat Willa auch schon ein Angebot gemacht«, sagte Emily. »Also nichts Schriftliches, wir sind ja mit dem Hotel noch nicht so weit.«

»Chase?«, fragten Noah und ich unisono, wobei ich verärgerter klang.

»Ja, natürlich. Wir wollen die besten Leute, und da wir ganz sicher ein Café und ein Restaurant haben werden, wäre Willa doch perfekt dafür.«

»Sie soll für euch arbeiten?«, murmelte ich mehr zu mir selbst. Das hatte Willa wohl gemeint, denn Chase hatte sie ja erwähnt gehabt.

»Hätte nicht gedacht, dass ich das mal sage, aber Chase als Willas Chef gefällt mir viel besser als du, Ethan. Du verkomplizierst alles und dann noch basierend auf einem Lügengeflecht. Oh Mann!«

»Ach was, meine Gefühle sind echt, das sollte doch reichen. Außerdem, was ist daran so schlecht, wenn ich Willas Boss wäre? Ich würde ja nicht ständig um sie herumschwirren, dazu habe ich keine Zeit, aber so, wie es jetzt ist, ist es ein Bauchladen und das hat sie nicht verdient. Sie ist so unglaublich talentiert …« Ich blickte nachdenklich auf den Tisch, als ob ich in der Holzmaserung einen Blick in die Zukunft werfen könnte. »Du bist Chase’ und Emilys Partner und es scheint ja zu funktionieren«, fügte ich hinzu.

»Ich bin ein finanzieller und, falls gewünscht, strategischer Partner«, berichtigte Noah sofort. Da hätte es den strengen Blick von Emily gar nicht gebraucht. »Du hingegen willst ihr doch Vorschriften machen. Es juckt dich in den Fingern, ihr Geschäft zu optimieren. Aber du vergisst dabei, dass es Willa sieben Jahre allein geschafft hat. Egal ob Bauchladen oder nicht. Sie hat etwas aufgebaut.«

»Sie arbeitet sich noch kaputt. Soll ich daneben stehen und einfach zusehen?«, fuhr ich Noah an. Nur ruhig bleiben.

»Du bist viel zu emotional in der Sache drin, das ist dein Problem.«

»Du irrst dich, ich würde Willa’s Weddingcakes als Firma durchleuchten. Professionell und unvoreingenommen. Da ist nichts Emotionales dabei, Zahlen lügen nicht. Danach würde ich Maßnahmen ergreifen, wie das Geschäft wachsen und dabei florieren könnte.«

»Sie wird sich sowieso nie darauf einlassen.«

»Ich bin mir nicht sicher. Also falls Willa Unterstützung braucht, und so wie es gerade klingt, tut sie es, wäre dein Angebot, Ethan, durchaus reizvoll. Ich kann mir ehrlich gesagt nicht vorstellen, dass sie Chase’ Vorschlag annimmt, auch wenn ich es bedauere. Einfach weil Willa uns nicht gut kennt.«

»Das wird sich ändern, wenn du erst mal an den Mädelsabenden teilnimmst«, gab Noah zu bedenken. Emily zuckte mit den Schultern, aber ich gab Noah leise recht. Emily war eine tolle Frau – engagiert, leidenschaftlich und dabei sehr herzlich. Es würde mich nicht wundern, wenn sich Willa wegen ihr für das Hotel entscheiden würde.

Im Moment spielte mir die Tatsache, dass ihr Projekt am Anfang stand, in die Hände, aber wie lange noch? Und was würde bis dahin passieren?

»Wir haben uns heute geküsst. Zwei Mal.«

Noah stöhnte abermals, während Emily verzückt lächelte. Wenigstens stand sie auf meiner Seite, obwohl ich Noahs Bedenken teilte. Nur konnte und wollte ich hier nicht stoppen. Ich rannte wohl sehenden Auges auf ein Desaster zu.
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WILLA

Noch am Montagmorgen waren meine Gedanken bei Ethan. Ich fühlte mich sehr erholt, auch wenn ich viel über die Küsse und unsere Verabschiedung nachdachte. Ich war wie Wachs in seinen Händen gewesen. Doch am Ende hatte es sich wirklich wie eine Geschäftsvereinbarung angefühlt. Nun gut, das war die Abmachung gewesen und wie Ethan ja bereits gesagt hatte, hatte er vieles improvisiert. Ich mochte es spontan, das hatte ich zugegeben, somit sollte ich mich nicht beschweren.

Auf jeden Fall hatte ich so viel Inspiration für Torten, dass ich mich am liebsten an meinen Laptop gesetzt hätte, um entsprechende Angebote zu kreieren. Stattdessen arbeitete ich die Aufträge des Tages ab.

Für die heutigen Besprechungen mit potentiellen Klienten hatte ich Macarons gebacken. Dazu hatte ich ebenfalls ein paar Ideen für Torten, die ich einem meiner heutigen Kunden gleich vorschlagen wollte. Sie suchten etwas Ausgefallenes für einen Geburtstag ihrer fünfzehnjährigen Tochter.

»Guten Morgen!« Rebecca steckte wie jeden Tag den Kopf zur Küchentür herein und strahlte mich an. »Wie war die Hochzeit? Du hast dich gar nicht gemeldet. Hast du jemanden kennengelernt?«

»Dass es ein Reinfall gewesen ist und ich meine Wunden lecken musste, kommt dir gar nicht in den Sinn?«, fragte ich, konnte aber keine Sekunde lang betrübt aussehen.

»Nein, Willa, wirklich nicht.« Sie sah automatisch zu meiner Torte mit dem Einhorn, die ich gerade fertigstellte. Es war unser Kassenschlager für Kindergeburtstage geworden. Mittlerweile buk ich mehrere davon im Monat.

»Es war toll, die Hochzeitstorte ist sehr gut angekommen.«

»Was bedeutet, du hast ein Dutzend neuer Klienten gewonnen? Ich geh mir mal die Anfragen ansehen, die per E-Mail reingekommen sind. Bis gleich.«

»Bis gleich.« Ich war hier fast fertig und brauchte danach dringend einen Kaffee und eine Pause.

Als ich eine halbe Stunde später nach vorne in den Laden trat, fand ich Rebecca hochkonzentriert vor ihrem Laptop sitzen. Sie krauste jedoch ihre Stirn, so als ob sie sich Sorgen machte.

»Ist alles in Ordnung?« Statt uns zwei Kaffee zu holen, blieb ich vor Rebecca stehen.

»Ja, ich bin nur etwas verwirrt. Ich hatte ein Chaos an Kundenaufträgen erwartet, aber soweit ich sehe, ist alles machbar.« Sie sah vom Bildschirm auf.

»Haben wir zu wenig Arbeit?«, fragte ich bereits alarmiert.

»Nein, die nächsten zwei Monate sind praktisch voll. Nur … Was war denn am Samstag anders als sonst? Die Torte war spektakulär, ich hätte erwartet, dass dir die Gäste die Visitenkarten aus den Händen reißen. Meist kommst du direkt mit Anfragen über Besprechungstermine zurück und legst mir unleserliche Notizen auf den Tisch.«

»Die Torte ist sehr gut angekommen. Hier ich habe ein paar Fotos gemacht.« Nicht ohne Stolz holte ich mein Handy. Ethan hatte sich nicht gemeldet, schoss mir durch den Kopf, als ich es entsperrte. Ich war fast ein wenig enttäuscht darüber, obwohl wir uns ja für den kommenden Freitagabend verabredet hatten. Es war nicht ausgemacht gewesen, dass wir uns unter der Woche sprachen oder gar sahen.

»Was ist?«, fragte Rebecca.

»Nichts. Moment, ich hab’s gleich. Ah, hier sind die Fotos.« Ich reichte Rebecca mein Handy, die sofort damit begann, durch die Bilder zu wischen. Was ich dabei vergessen hatte, war, dass es auch die beiden Fotos von Ethan und mir neben der Torte gegeben hatte. »Moment.« Bevor ich mein Handy wieder an mich nehmen konnte, stutzte Rebecca.

»Ist das etwa Ethan?« Sie blickte hoch, ein erwartungsfrohes Lächeln hatte sich auf ihrem Gesicht ausgebreitet. »Was verschweigst du mir hier? Du und Ethan? Warum hast du nichts gesagt?«

»Es gibt kein ich und Ethan. Es ist eine Geschäftsvereinbarung, mehr nicht.«

»Was? Das verstehe ich nicht und warum weiß ich nichts davon? Sind wir keine Partnerinnen mehr?« Dass der Vorwurf nur gespielt war, ließ mich aufatmen, Rebecca war von ihrer enttäuschten Miene so rasch in eine neugierige gewechselt, dass es mich schwindlig machte.

»Ich hole uns Kaffee und falls du möchtest, ich habe Macarons gebacken, sie sind im Kühlschrank.«

Ich ließ mir Zeit, unsere beiden Kaffees zuzubereiten. Atmete den Geruch der gerösteten Bohnen tief ein, als ob ich damit mein wild schlagendes Herz beruhigen könnte. Wir hatten uns geküsst und ich mich kurzzeitig komplett darin verloren. Das nächste Wochenende durfte es nicht noch einmal passieren und doch konnte ich nur daran denken, dass ich es unbedingt wiederholen wollte.

Als ich nicht mehr Zeit schinden konnte, setzte ich mich zu Rebecca. Sie hatte uns je ein Macaron mit Himbeergeschmack auf bunten Tellerchen angerichtet. Rebecca schien es kaum mehr auszuhalten, dass ich endlich anfing zu erzählen.

»Wir spielen Fake-Freunde. Ethan braucht eine Freundin für irgendwelche Geschäftsessen und dafür begleitet er mich zu den Hochzeiten.«

»Fake? Sieht für mich auf dem Foto überhaupt nicht nach Fake aus. Und er begleitet dich zu allen Hochzeiten?«

»Ach, Quatsch. Zu einer am Wochenende, zu mehr hat er gar keine Zeit. Außerdem werde ich meine Teilnahmen drastisch reduzieren. Es sind zu viele geworden«, erklärte ich gleich meine Absichten.

»Und es hat nichts mit der Tatsache zu tun, dass du die fünfhundert Hochzeiten bald voll hast?« Sie zwinkerte mir zu.

»Wieso reitest du die ganze Zeit darauf herum? Es war nur eine Spielerei, sie zu zählen.«

»Und wieso reagierst du jetzt so gereizt darauf? Wenn es nur ein Spiel war, kannst du ja getrost die fünfhundert vollmachen und es ist dann egal, dass du nicht selbst die Braut bist, oder?«

Ich seufzte als Antwort.

»War es denn schön?« Sie meinte ganz sicher Ethans Teilnahme.

»Es war sehr schön. Das Wetter war perfekt«, wich ich automatisch aus und meinte mit dem ersten Satz doch auch Ethan.

»Ist denn er dafür verantwortlich, dass in unseren Auftragsbüchern zur Abwechslung mal kein Chaos herrscht?«

Ich hatte gar nicht gemerkt, dass ich weniger Visitenkarten als üblich verteilt hatte. Bevor ich Rebecca antwortete, ging ich zu meiner Tasche und holte mein Etui heraus. Es war leer. Komisch.

»Was ist?«

»Ich hatte ein paar Visitenkarten unter dem Cateringteam verteilt und dann das Etui bereitgelegt, nachdem die Torte serviert worden war.« Das Brautpaar hatte mich zu sich gerufen, um sich zu bedanken. Danach hatte aber bald der Tanz angefangen … »Ich kann mich gar nicht daran erinnern, alle Karten verteilt zu haben, aber das Etui ist leer.«

»Vielleicht hat sie ja Ethan für dich verteilt und du hast es gar nicht gemerkt.«

»Kann sein.« Auf jeden Fall würde ich ihn danach fragen. Dass alle Karten weg waren, war auf jeden Fall ein gutes Zeichen. »Haben wir denn auch neue Aufträge erhalten?«, fragte ich trotzdem nach.

»Genügend, einige sind schon sehr konkret, die werde ich alle noch heute beantworten.«

»Dann ist ja gut.«

»Ja, sehr gut. Wenn es Ethans Verdienst war, kannst du ihn gleich einstellen.«

»Ja, klar. Wir können ihm auch ganz bestimmt ein ähnliches Gehalt bezahlen wie Texas West Oil.«

»Geld ist nicht alles.« Rebecca biss genüsslich in das Macaron. »Köstlich«, seufzte sie selig, während ich mit dem Gedanken spielte, Ethan anzurufen und nachzuhaken. Nur hätte er bestimmt keine Zeit für mich, also ließ ich es bleiben.

Auch die Idee, ihn zum Mittagessen zu überraschen, verwarf ich, ich war ausgebucht und wahrscheinlich Ethan schon anderweitig verplant. Aber ich könnte als Dank ein paar Macarons schicken, zusammen mit einer Karte, auf die ich meine Frage schreiben konnte.

Rebecca sah mir mit glänzenden Augen zu, als ich begann, ein halbes Dutzend der kleinen Köstlichkeiten zu verpacken und meine Karte zu kritzeln. Auf dem Päckchen schrieb ich zudem groß und deutlich darauf, dass es kühl gelagert werden musste.

»Hast du wieder einen neuen Geschäftszweig eröffnet?«, fragte mich Rebecca belustigt, als ich sie bat, dem Kurier das Päckchen zu geben.

»Warum eigentlich nicht? Wenn wir sicherstellen können, dass die Kühlkette nicht unterbrochen wird.«

»Was nicht einfach ist. Ich kann das Päckchen am Mittag kurz rüberbringen.«

»Du willst extra zur Firma fahren?«

»Ist ja nicht weit, außerdem kenne ich Coltons Kalender und er hat heute keine Verabredung zum Mittagessen.«

»Bis jetzt.«

»Genau.« Rebecca zückte schon ihr Handy. Es dauerte nicht lange, bis sie zufrieden nickte. »So, jetzt hast du deinen Kurier.«

»Danke.« Bildete ich mir nur ein, den Schalk in ihren dunklen Augen tanzen zu sehen?

[image: ]


ETHAN

Gegen Mittag klopfte es an meine Tür, bevor zu meiner Überraschung Rebecca in mein Büro trat. Trotz der gläsernen Wände hatte ich sie nicht vorher bemerkt, zu konzentriert las ich die neuen Berichte unserer Ingenieure.

»Was verschafft mir die Ehre?« Ich stand auf, um sie richtig zu begrüßen. Sie lächelte mir verschmitzt entgegen, ließ sich meine Bärenumarmung gefallen, während sie gleichzeitig ein Päckchen hielt.

»Hier, das wollte ich dir geben. Es ist von Willa.«

»Von Willa? Danke.« Verblüfft nahm ich es entgegen. Während ich es öffnete, spürte ich Rebeccas Blick auf mir. Vorsicht öffnete ich die Laschen und sah im nächsten Moment eine Karte und einzelne bunte Gebäckstücke, die mit Backpapier oder etwas Ähnlichem voneinander getrennt eingepackt waren. Gespannt las ich Willas Notiz.

Ein kleines Dankeschön für Samstag. Ich schätze, du bist dafür verantwortlich, dass ich Visitenkarten nachbestellen muss? ;-) P. S. die Macarons enthalten keinen Marzipan. Guten Appetit. Xo.

Verlegen räusperte ich mich, denn Rebecca wartete auf eine Reaktion. »Danke, das ist sehr nett.«

Sie hob eine Augenbraue. »Ist das alles? Willa hat mir von eurer ›Vereinbarung‹ erzählt.«

»Und du findest sie schlecht?«

»Spiel einfach nicht mit ihr. Ich weiß, dass du sie magst, und ich dachte immer, dass ihr gut zusammenpasst. Aber Willa hatte schon einige Arschlochfreunde, weil sie ihr Herz in der Vergangenheit immer zu rasch verschenkt hat. Reih dich bitte nicht ein.«

»Ich bin kein Arschloch.«

Rebecca seufzte. »Und das Spiel?«

»Ich brauche eine Chance. Ich meine es ehrlich mit ihr, nur hat sie mich die letzten Monate nie an sich herangelassen. Ich habe zum ersten Mal das Gefühl, dass es jetzt anders ist, auch wenn ich nicht weiß, was sich plötzlich geändert hat.«

»Ich auch nicht und es erstaunt mich ehrlich gesagt, dass sie sich auf dieses Fake-Ding eingelassen hat. Aber bevor du fragst, ich kann dir nicht helfen. Sie hat nie über dich geredet. Also was immer zwischen euch läuft oder nicht läuft, du musst es allein hinbekommen. So falsch kann es jedoch nicht gewesen sein, wenn sie dir sogar Gebäck schickt.«

Ging Liebe nicht durch den Magen? Die Hoffnung in mir stieg exponentiell und abermals formte sich die Idee in meinem Kopf, dass ich Willa mit einer Torte überraschen sollte. Aber obwohl ich einige Zeit einen Backkurs belegt hatte, fühlte ich mich nicht bereit, Willa mit einer eigenen Kreation zu überraschen. Ich war einfach nicht gut genug, selbst wenn ich dachte, dass meine Rührkuchen durchaus schmeckten. Heute Abend würde ich das Internet durchforsten. Es musste doch Torten geben, die ich hinbekommen würde und für die ich mich nicht schämen musste, sie Willa überhaupt zu zeigen.

»Darf ich dich noch etwas fragen? Ich war ja in Vegas dabei, als Willa erzählt hat, dass sie Hochzeiten zählt. Weißt du, wann die fünfhundert voll sind?«

Ungläubig sah mich Rebecca an, bevor sie lächelte und diesen verträumten Blick bekam. »Du meinst es wirklich ernst mit Willa.«

»Ja«, gab ich zu und merkte, wie ich dabei rot wurde, was mir schon sehr lange nicht mehr passiert war. Ich räusperte mich, hoffte, dass mir Rebecca hiermit helfen würde.

»In Vegas hatten noch zwölf gefehlt.«

Zwölf! Minus die Hochzeit letzten Samstag. Doch Willa nahm auch unter der Woche an welchen teil, das hatte sie erzählt.

»Danke, das sind ja dann nicht mehr viele.«

»Willa behauptet, es wäre nur ein Spiel, aber ich glaube es nicht. Sie ist eine Romantikerin, durch und durch. So, jetzt will ich Colton aber nicht länger warten lassen. Bis dann.«

»Bis dann.«

Dass Willa eine Romantikerin war, war mir schon klar gewesen, und es bestätigte mich darin, sie mit einer eigenen Torte zu überraschen.

Zuvor schickte ich jedoch Willa als Antwort und Dankeschön ein paar Selfies zurück: eines, das mich zeigte, bevor ich mir einen der Macarons in den Mund steckte, ein Foto beim Kauen und eines, nach dem Schlucken. Grimassen waren meine Spezialität und es fiel mir nicht schwer, verzückt auszusehen, während ich die Geschmacksexplosion in meinem Mund durchlebte. Ich war kein Mann, der viel Süßkram aß, aber verdammt, Willas Kreationen machten mich süchtig.

Nicht die Bäckerin selbst?
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ETHAN

Wie vor einer Woche wartete ich am Freitagabend neben den Aufzügen der Moon-Bar auf Willa. Außer den Textnachrichten für die Macarons und Willas Absage für eine Führung bei Texas West Oil hatten wir uns nicht gehört.

In jeder freien Minute, von denen es leider nicht allzu viele gegeben hatte, hatte ich mich mit der Torte für Willa beschäftigt. Immerhin wusste ich jetzt, was ich für sie backen wollte: eine Erdbeer-Schokoladen-Torte. Sie bestand aus einem, wie der Name schon sagte, schokoladigen Boden, einer Füllung aus Joghurt, Magerquark und den Beeren, und dazu hatte die Torte noch eine Glasur, ebenfalls aus Schokolade. Die Gelatine bereitete mir etwas Sorgen, genauso die Frage, wie ich es schaffen sollte, den Boden gleichmäßig horizontal zu teilen. Aber auch dafür würde ich mir entsprechend Anleitungen ansehen. Bestimmt hätte ich das alles im Backkurs gelernt, wenn ich es geschafft hätte, regelmäßig teilzunehmen.

Nun gut, irgendwie würde ich es hoffentlich in einer angemessenen Zeit hinbekommen, die Torte zu backen. Denn meine Ungeduld wuchs nicht nur, weil ich jetzt auf Willa wartete und hoffte, dass wir dort weitermachten, wo wir aufgehört hatten. Bei den Küssen und nicht unserer vergleichsweise kühlen Verabschiedung. Was natürlich völlig unangemessen war. Also zurück auf die Freundesschiene.

Als die Tür zum Fahrstuhl aufging, konnte ich mich jedoch kaum zurückhalten, denn Willa lächelte mich an und trat dann rasch näher. Auch heute trug sie ein Kleid, dieses Mal ein dunkelgrünes, und brachte mich mit ihren Kurven, die perfekt in Szene gesetzt waren, bereits an meine Grenzen. Sie blieb dicht vor mir stehen. Ich wollte sie auf ihre vollen Lippen küssen, mich in deren Weichheit und ihrem Geschmack verlieren, bevor ich meine Zunge in ihren Mund tauchte …

»Hi, wartest du schon lange?« Ihr Blick huschte zu meinen Lippen. Was bedeutete, sie wollte geküsst werden?

»Nein, ich bin gerade erst gekommen.«

»Gut, ich hatte schon Angst, ich wäre zu spät. Ich konnte heute noch ein paar Besprechungen annehmen, nur haben wir alle überzogen.« Ihre Wangen glühten, als sie davon berichtete. Sie liebte ihren Job und ich liebte sie. Ganz falscher Gedanke, den ich mir hoffentlich nicht anmerken ließ.

Der Platzanweiser rettete mich. Ich zeigte Willa an, ihm zu folgen. Heute hatte ich Plätze auf dem Zweiersofa reserviert.

Willa setzte sich, lehnte sich sofort zurück und schloss die Augen, bevor sie tief durchatmete. Sie sah unglaublich glücklich aus, ich wollte sie unbedingt küssen. Stattdessen räusperte ich mich leise. »Was möchtest du trinken, wieder einen Mojito?«

»Heute nehme ich einen Caipirinha«, sagte sie, als sie ihre Augen wieder öffnete.

Ich bestellte einen Tom Collins.

»Schon komisch, dass ich immer dachte, dass du ein Bourbon-Trinker bist.«

»Colton ist es und Tyler und Jayden.« Ich zuckte mit den Schultern, ich war nicht wie meine Brüder.

»Vielleicht darum, ich habe dich immer nur mit ihnen zusammen gesehen.«

Das stimmte.

»So, was muss ich über morgen wissen?«, kam ich direkt zum Thema. Wenn das »Geschäftliche« erst einmal abgehakt wäre, könnten wir zum gemütlichen Teil übergehen. Ich drehte mich zu Willa, lehnte mich dabei mit meiner rechten Seite gegen das Sofa und schon saßen wir uns sehr viel näher gegenüber. Willa schien es nicht zu stören, denn auch sie lehnte sich mit ihrer linken Seite an das Sofa.

»Das Wichtigste zuerst. Du hast ganz offiziell einen Platz neben mir. Wir sind wieder ›nur‹ Freunde. Bei der Trauung geht es viel weniger organisiert zu. Wir können uns überallhin außer in die erste Reihe setzen. Will und Helen sind Mitte dreißig, es ist ihre jeweilige erste Heirat, aber sie feiern nur mit der engsten Familie. Etwa fünfzig Gäste. Keine Kleiderordnung.«

»Das heißt, du gehst nicht bereits im Anschluss an unser Treffen backen?«

»Nein, die Torte ist viel weniger aufwändig als die letzte. Doch die Zeremonie beginnt schon um elf. Aber wenn du möchtest, können wir uns vor Ort treffen.«

»Wann musst du dort sein?«

»Um zehn Uhr reicht.«

»Dann komme ich dich um neun Uhr abholen. Oder etwas früher, damit ich die Torte einladen kann?« Ich zwinkerte ihr zu, was sie zum Lachen brachte. Sie hob die Augenbrauen, bevor sie ihren Bizeps anspannte und mir somit demonstrierte, dass sie ohne mich klarkam.

»Ich helfe gerne.«

»Danke, wirklich, ich weiß es zu schätzen. Diese Woche war viel entspannter, als ich gedacht hatte, auch wenn ich die Tour bei Texas West Oil aus Zeitmangel absagen musste.«

»Aufgeschoben ist ja nicht aufgehoben.«

Der Kellner servierte unsere Getränkte. »Zum Wohl.« Ich gab ihm gleich meine Kreditkarte mit, darauf würde er unsere weiteren Drinks oder Häppchen, falls wir wieder welche bestellen wollten, abbuchen. Danach reichte ich Willa ihr Glas, bevor ich mein eigenes nahm.

»Auf einen schönen Abend und eine gelungene Feier morgen«, schlug Willa als Trinkspruch gleich vor.

»Auf dein Wohl.« Ein Auf uns lag mir auf der Zunge. Willa nippte an ihrem Glas, schloss wieder genüsslich die Augen und seufzte nochmals. Meine Willenskraft hing erneut am seidenen Faden.

»Ich genieße es hier total. Ich habe nicht viel Gelegenheit, am Abend auszugehen. Jobbedingt.«

Das wäre mein Stichwort gewesen, ihr anzubieten, dass ich als Investor mit einstieg, aber ich blieb still. Es war noch zu früh dafür.

»Das geht einigen so. Meine Brüder und ich gehen unter der Woche nur aus, wenn es sich um einen Geschäftstermin handelt.«

»Eure Freitagabende sind doch berühmt berüchtigt«, warf Willa ein.

»Ach ja? Weil wir uns im Club treffen? Es hat sich so eingebürgert, aber wie du siehst, sitze ich hier und nicht irgendwo mit meinen Brüdern zusammen. Wobei ich auch nicht weiß, was die anderen machen. Es würde mich nicht wundern, wenn sie alle zu Hause bei ihren Frauen wären.«

»Wie muss ich mir denn deinen Alltag vorstellen? Was machst du den ganzen Tag?«

»Im Moment beschäftige ich mich mit unserem neuen Risikotool. Es vereinfacht das Berichteschreiben für unsere Ingenieure und erlaubt mir zudem, neue und andere Auswertungen zu machen. In Bezug auf das Risikomanagement auf den einzelnen Anlagen zum Beispiel. Mit den Ingenieuren zu arbeiten, hat mir immer am meisten Spaß gemacht.«

»Aber du reist nicht mehr so viel.«

»Nein, schon länger nicht mehr. Was ich vermisse, aber mir zeitlich gar nicht leisten kann. Neu leite ich noch die Finanzabteilung, was nicht einfach ist. Ich versuche immer noch, einen Überblick über unser Portfolio zu erlangen. Darum geht es übrigens beim Geschäftsessen, zu dem ich dich brauche. Es findet nicht weit von hier statt. Ich schicke dir noch alle Einzelheiten. Aber das Datum kannst du schon notieren, es wird der dreiundzwanzigste sein.«

Willa holte das Handy aus ihrer Tasche und entsperrte es. »Du triffst dich an einem Samstag zum Geschäftsessen?«, fragte sie, als sie das Datum kontrolliert hatte.

»Du arbeitest ja auch am Wochenende«, gab ich zu bedenken.

»Das schon, aber … Keine Ahnung, ich hatte nicht damit gerechnet. Um welche Uhrzeit?«, fragte sie nachdenklich.

»Es fängt gegen zwei Uhr an.«

»Das kann ich einrichten. Ich muss am Morgen zwei Torten abgeben, beide in San Antonio«, überlegte sie laut.

»Gut, wenn ich dich um halb zwei abhole, reicht das.« Ich würde Willa mit dem Spa überraschen. Erstens wollte ich nicht, dass sie gleich einen Rückzieher machte, weil das nicht zum Geschäftsessen gehörte, und zweitens könnte ein wenig Abwechslung nicht schaden. Ich bildete mir sogar ein, dass sie heute entspannter aussah als letzte Woche.
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WILLA

»Warum kommst du dir nicht am Freitagabend vor dem Geschäftsessen Texas West Oil anschauen?«

»Das passt auf jeden Fall.« Ich trug es mir ebenfalls gleich in den Kalender ein.

»Sehr gut.«

Als ich mein Handy wegsteckte, fiel mir auf, dass Ethan, seit wir hier saßen, noch kein einziges Mal auf seines geblickt hatte. Er schenkte mir seine volle Aufmerksamkeit, schien niemand anderen wahrzunehmen. Ganz im Gegenteil, seine hellen Augen fixierten mich regelrecht, so als ob er sich alles von mir einprägen wollte. Wir saßen nah genug beieinander, dass er den Arm auf der Sofalehne nur auszustrecken brauchte, um mich zu berühren. Aber er tat es nur mit seinem Blick.

Ich konnte seinen herben Duft riechen. Je länger wir hier saßen, desto stärker wurde der Wunsch, ihn zu berühren und seine Finger und vor allem auch seine Lippen auf mir zu spüren.

»Schlägst du eigentlich deinen Kunden Torten vor oder kommen sie mit konkreten Vorstellungen?«

Es dauerte einen Moment, bevor ich verstand, dass jetzt Ethan mich nach meiner Arbeit ausfragte.

»Ich habe einen Katalog auf meiner Homepage. Da sind viele Vorschläge schon aufgelistet, wie zum Beispiel die Füllungen, die ich anbiete. Daneben habe ich Fotos einiger Torten abgebildet.«

»Und Werbung läuft über Mundpropaganda?«

»Ja, so ziemlich. Ich habe auch Profile vom Geschäft auf den sozialen Medien. Außer, dass ich dort Bilder hochgeladen habe, habe ich nie etwas gemacht. Rebecca schaltet jetzt Werbung auf den Plattformen. Sie kann dir sicher mehr darüber erzählen, ich habe keine Zeit, mich damit zu befassen. In meiner Freizeit fülle ich lieber mein Ideenbuch.«

»Du hast nur ein Ideenbuch? Ich könnte wetten, es sind dutzende. Hast du schon als Kind damit angefangen? Und wie bist du eigentlich darauf gekommen?«

»Torten zu backen? Durch meine Mom. Weil ich immer mit meinem Bruder im Geschäft meines Dads war oder mit Rebecca am Spielen, hat sie gedacht, sie müsse etwas finden, was wir beide zusammen machen können. Sie kocht zudem super, aber das gemeinsame Backen hat uns mehr Spaß gemacht. Ihre Kekse zu Weihnachten sind legendär, aber ich habe wohl mehr Geduld, denn ich habe immer die aufwändigsten Torten gesucht und meine Mom damit fast zur Verzweiflung getrieben.«

Das war so lange her, wir hatten schon eine Ewigkeit nicht mehr zusammen gebacken. Was auch kaum ging, ich wusste nicht mal, wo meine Eltern jetzt gerade waren.

»Also berechnest du die Kosten für Torten nach zeitlichem Aufwand?«

»Ja, genau. Die Torte morgen ist ja kleiner, es sind nur drei Etagen gewünscht und von der Deko her ist es schlicht gehalten. Diese Torte kostet dann natürlich viel weniger als die von letzter Woche. Ich bin in meiner Preisgestaltung sehr transparent. Du kannst auf meiner Homepage alles nachlesen. Da habe ich einen Rechner einbauen lassen, bei dem du mit deinem Budget beginnen kannst. Dann gibst du die Anzahl der Gäste ein und lässt dir verschiedene Torten vorschlagen. Mein Bruder hat es für mich vor einigen Jahren programmiert. Ich kann es leicht anpassen und erweitern.«

Eine Spielerei von Maxwell, die sehr gut ankam. Ethan hörte mir ganz genau zu.

»Wie viel muss pro Monat unter dem Strich übrig bleiben, dass sich dein Geschäft rentiert? Was hast du für Ausgaben?«, fragte er mich und zählte gleich auf: »Der Laden mit den Unterhaltskosten, wobei da wohl der Strom der größte Posten wäre, dann Wasser, die Miete und die Zutaten für die Torten. Vom Rest finanzierst du deinen Lebensunterhalt und zahlst du Rebecca einen Lohn?«

»Ja, aber der ist lächerlich klein. Sie will erst richtig bezahlt werden, wenn sie auch Umsatz generiert. Darum arbeitet sie an einem Konzept für ein Café. Sie hat etwas Eigenkapital mitgebracht, das sie in unser Geschäft investiert hat. Wir haben uns ein Jahr Zeit gegeben, etwas gemeinsam aufzubauen.«

Ein halbes Jahr war davon schon um und wir noch nicht so viel weiter.

»Die Torte letzten Samstag hat etwas über fünfhundert Dollar gekostet. Wenn ich sie selbst liefere, verrechne ich den Fahrweg und das Benzin. Ich gebe keine Mengenrabatte und nehme keine anderweitigen Bezahlungen an. Also ich werde zum Beispiel nicht durch die Teilnahme an den Hochzeiten vergütet. An einem durchschnittlichen Tag backe ich zwischen vier und fünf Torten, manchmal mehr, manchmal weniger, kommt drauf an, wie viele Besprechungen ich habe. Diese versuche ich auf drei Nachmittage oder Abende zu legen, Montag bis Mittwoch, ab fünfzehn Uhr, wenn es nicht passt, biete ich auch andere Termine an. Ich reserviere eine Stunde pro Besprechung und biete dann Minitörtchen mit verschiedenen Füllungen und Glasuren an. Rebecca klärt jedoch im Vorfeld ab, was gewünscht wird. Wenn jemand zum Beispiel keine Schokolade möchte, bieten wir natürlich keine Schokotörtchen an. Die Anfragen für diese Törtchen mehren sich übrigens.«

Es war wirklich witzig, ich verkaufte nicht selten meinen potentiellen Kunden nochmals die gleiche Menge Törtchen, wie ich ihnen während der Besprechungen anbot.

»Die Herstellung der Törtchen würde ich jedoch gerne abgeben und mich auf die aufwändigen Aufträge konzentrieren. Ich überlege Hilfe einzustellen und ich denke, für die Törtchen wäre es leichter, jemand Geeignetes zu finden und wenn nötig weiter auszubilden.«

Zuerst müsste ich eine Stellenbeschreibung aufsetzen, dann die Bewerber zum Interview und einem Probebacken einladen. Das kostete alles Zeit, die ich nicht hatte.

Chase’ Angebot fiel mir wieder ein und die Möglichkeiten, die ich bei ihm hätte. Aber war es der richtige Weg für mich? Es fühlte sich beengend und nicht befreiend an.

»Hast du eine Überschlagsrechnung gemacht? Damit du weißt, ob du eine Person am Anfang stundenweise anstellen könntest? So würdest du das kleinste Risiko eingehen. Und ich könnte mir vorstellen, dass du so jemanden noch eher finden würdest.«

»Nein, habe ich nicht. Aber das ist ein guter Punkt.« Ich war noch überhaupt nicht darauf gekommen. Ethan lächelte und wirkte gerade sehr zufrieden mit sich. Es ärgerte mich nicht. Im Gegenteil, es war erfrischend, eine neue Sicht auf mein Geschäft zu bekommen. Dass er sich überhaupt dafür interessierte, war schön, denn ich redete genauso gerne darüber, wie ich backte. Und das Beste, Ethan spielte mir auch nichts vor.


KAPITEL 13
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ETHAN

Am nächsten Tag ging mir unser Gespräch durch den Kopf, während ich zu Willas Laden fuhr. Es juckte mich dermaßen in den Fingern, mit ihr zusammenzusitzen und mir einen Überblick zu verschaffen, dass ich nicht wusste, wie ich heute das Thema vermeiden sollte. Meine Überlegungen, bis nach dem Geschäftsessen zu warten, klangen logisch, aber ich befürchtete, ich hätte nicht so viel Geduld.

Wer weiß, wie lange wir überhaupt noch dieses Fake-Freund-Arrangement aufrecht halten würden. Denn wenn ich mir die Eckpunkte der Hochzeit heute durch den Kopf gehen ließ, hörte es sich nicht so an, als ob Willa mich als Begleitung brauchte. Bei einer kleinen Gesellschaft könnte sie weder unzählige Visitenkarten verteilen, noch wären viele Single-Männer anwesend. Da mich Willa dennoch als Plus Eins angemeldet hatte, bedeutete es entweder, sie hatte schon andere Erfahrungen gemacht, oder dass sie mich gerne dabei haben wollte. Letzteres würde mich sehr freuen, denn ich hätte gestern noch viel länger mit Willa zusammensitzen wollen. Sie nicht zu berühren, würde ich heute nicht schaffen, und zum Glück gehörte es in meiner Rolle als Fake-Freund dazu. Aber was wäre, wenn die fünfhundert Hochzeiten voll waren? Sie wollte selbst die Braut sein, nur kam es überhaupt nicht in Frage, dass sie sich dem erstbesten Kerl an den Hals warf.

Ach was! Wir redeten von Willa. Sie hatte keinen Freund und sie war auch überhaupt nicht der Typ, der verrückte Dinge tat. Doch behauptete sie, ein spontaner Mensch zu sein, und sie hatte sich von mir küssen lassen. Puh, so kam ich nicht weiter. Besser ich hielt mich an meinen Plan.

Es wirkte wie ein Déjà-vu, als ich um halb zehn vor ihrem Laden parkte. Ich sah den Kühlwagen davor bereitstehen.

Als ich in den Laden trat und die Türglocke mich ankündigte, kam Willa aus dem privaten Bereich. Sie trug ein altrosafarbenes Kleid, das vorne geschnürt schien. Es wies einen V-Ausschnitt auf und war zwar wieder lang, aber ich konnte sehen, dass es vorne kürzer war als hinten. Heute trug sie silberne Sandalen dazu. Ich hatte mich für einen blauen Anzug mit passender Krawatte entschieden.

»Du siehst toll aus.« Ich war jedes Mal hin und weg. Ihre Locken hatte sie wohl etwas gebändigt, denn sie waren in großen Wellen frisiert und reichten ihr bis über die Brüste. Sex pur, ich schluckte, da ich merkte, wie mein Körper auf sie reagierte.

»Danke, du siehst auch wieder sehr schick aus. Wir haben noch etwas Zeit. Möchtest du einen Kaffee?«

»Ja, gerne.« Und davor eine eiskalte Dusche.

Ich setzte mich an den Tresen, während Willa zum Vollautomaten ging. Ihre roten Wangen waren mir nicht entgangen. Bedeutete es, dass ich sie wirklich genauso wenig kalt ließ wie sie mich?

»Was möchtest du für einen?« Sie drehte sich zu mir um, war noch röter als zuvor. Verlegen hob sie die Hand und ließ sie wieder sinken. Wahrscheinlich war ihr eingefallen, dass sie ihre Haare schon für das Fest frisiert hatte und besser nicht darüberstreichen sollte.

Ich hätte sie sehr gerne wieder durcheinandergebracht, am liebsten während wir uns wild küssten. Als ich nicht gleich antwortete, spürte ich, wie sich die Luft um uns aufzuladen begann. Willa leckte sich über ihre Lippen, so als ob sie trocken wären. Ich schluckte schwer, bevor ich aufstand, den Tresen umrundete und mich dicht vor Willa stellte. Als sie nicht zurückwich, beugte ich mich zu ihr und küsste sie. Sie erwiderte den Kuss, doch bevor wir ihn intensivierten, beendete ich ihn. »Ich nehme meinen Kaffee schwarz«, raunte ich an ihre Lippen. »Immer. Ich mag den Geschmack unverfälscht.«

Willa räusperte sich leise, bevor sie nickte. »Kommt sofort.«

»Danke.« Ich platzierte einen letzten Kuss auf ihrem Mund, bevor ich mich zurück an den Tresen setzte. Meine Hose war mir gerade viel zu eng, meine Erektion drückte unangenehm gegen meinen Reißverschluss. Das konnte ich im Moment nicht ändern, aber dass ich Willa ganz sicher nicht kaltließ, freute mich enorm. Sie hatte bis jetzt meine Küsse immer erwidert. Das war doch ein gutes Zeichen. Dass ich ihr noch einiges beichten musste und damit alles kaputtmachen könnte, verdrängte ich für den Moment.
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WILLA

Fake hin oder her, mein Körper wusste, was er wollte – Ethan! Doch gestern hatten wir Abstand gehalten. Und obwohl es mich den ganzen Abend in den Fingern gekitzelt hatte, ihn anzufassen, hatte ich es nicht getan. Es hatte keine Berührungen gegeben, keinen Kuss, gar nichts. Dennoch hatte ich unsere gemeinsame Zeit genossen.

Heute war es ganz anders. Die Luft um uns fühlte sich an, als ob sie vibrierte. Ich dachte, ich sähe Funken zwischen uns sprühen, und konnte kaum meinen Blick von Ethan abwenden. Er schien selbst wie ausgewechselt. Oder lag es daran, dass Ethan bereits seine Rolle vorbereitete, mein Fake-Freund zu sein? Hmm, daran hatte ich noch gar nicht gedacht. Sollte ich ihn fragen? Oder einfach mitspielen? Ich entschied mich für Letzteres. Ethan improvisierte gerne, das konnte ich auch.

Nachdem ich ihm seinen Kaffee serviert hatte, ließ ich mir einen ohne Koffein heraus. Im Anschluss ging ich zum Kühlschrank, in dem ich normalerweise die Gebäckstücke für meine Kunden aufbewahrte. »Möchtest du die Torte bereits probieren?«

»Die Hochzeitstorte?«, fragte er verdutzt.

»Ja, genau. Geschmacksrichtung Zitrone. Kein Marzipan.« Vorsichtig holte ich eine Miniaturversion hervor. »Ich habe sie für zwei Personen gebacken und nur mit der Zitronenfüllung. Das Original besitzt die Geschmacksrichtungen Zitrone, Pistazie und Schokolade, in drei Schichten. Eine sehr außergewöhnliche Kombination, um ehrlich zu sein.«

»Dann kann ich kaum Nein sagen«, antwortete Ethan, während ich die kleine Torte vor ihm abstellte und ihm eine Gabel in die Hand drückte. Ich nahm mir ebenfalls eine. Wir tauchten sie gleichzeitig durch die Glasur in die locker-flockige Füllung bis zum Mürbeteigboden. Ich wartete, bis Ethan sein Stück gegessen hatte, bevor ich meines in den Mund schob.

»Großartig, frisch. Ich mag das Saure«, resümierte Ethan.

»Das dachte ich schon. Du magst es ja auch bitter.« Ich nickte zu seinem schwarzen Kaffee. »Nur langsam muss ich aufhören, dich mit Süßkram zu füttern, sonst gehst du noch aus dem Leim.« Ich schenkte ihm bei meiner Aussage einen lasziven Augenaufschlag, flirtete ihn ungeniert an, während ich meinen Blick über seinen muskulösen Oberkörper schweifen ließ. Ethan setzte sich auf und schien seine Muskeln dabei anzuspannen. Ich hatte letzten Samstag schon einen guten Blick darauf erhaschen können, denn seine Hemden schmiegten sich an seinen Körper. Ich kannte ihn genauso im T-Shirt, doch hatte ich ihn nie oben ohne gesehen. Besser ich dachte auch nicht daran, denn mir wurde wieder viel zu warm.

»Ich esse nur bei dir Süßes, somit werde ich schon nicht so leicht zunehmen.«

»Warst du heute trainieren?«

»Jeden Tag außer sonntags.«

»Sehr beeindruckend.«

Ich hatte mir vorgestellt, dass Ethan Hanteln stemmte, während ich buk. Der Gedanke, dass wir gleichzeitig so früh wach waren und er vielleicht an mich dachte, hatte mich zur kleinen Torte inspiriert.

»Andere denken, ich wäre besessen oder ein Langweiler, weil ich einer Routine folge. Aber nur so bekomme ich die Resultate, die ich will, und außerdem ist es mir egal, was andere denken.« Er sagte es wie nebenher, doch ich spürte, dass es ihm nicht egal war.

»Ich bin jedenfalls sehr beeindruckt. Auch dass du hier immer pünktlich auftauchst. Du scheinst unseren Deal wirklich ernst zu nehmen. Danke. Ich mache mir allerdings meine Gedanken darüber, wie ich genauso professionell bei deinem Geschäftsessen auftreten könnte. Gibt es eine Möglichkeit, mich vorzubereiten? Worüber redet ihr so? Ich komme nicht aus gehobenen Kreisen und von Golf oder Segeln oder Pferden verstehe ich leider auch gar nichts. Bei Kunst muss ich ebenfalls passen. Außer den bekannten Malern kenne ich keine«, überlegte ich laut.

»Du hast dein eigenes Geschäft, du musst dich ganz bestimmt nicht verstecken oder kleinreden. Natürlich hast du keine Zeit, dich auf Kunstausstellungen oder auf Golfplätzen oder sonst wo herumzutreiben. Lass dich nicht verunsichern. Wir sind von Finanzberatern eingeladen, sie wollen etwas von mir. Was bedeutet, wenn wir vom Essen genug haben, verschwinden wir.«

Ethan nahm meine freie Hand und verflocht unsere Finger miteinander. Es fühlte sich gut an, ich mochte die Stärke, die von Ethan ausging, genau wie die Sanftheit, wenn er mich berührte. Nur spürte ich ebenso die Hitze, die er spielend leicht in mir entfachte, genau wie jetzt, als er sanft mit seinem Daumen über meine Haut fuhr.

»Verlass dich auf deinen Instinkt, dann kann gar nichts schiefgehen.«

»Gut«, antwortete ich und klang dabei etwas atemlos. Rasch trank ich meine Tasse aus, entzog dann Ethan meine Hand, um zum Spülbecken zu gehen und auch um etwas Abstand zwischen uns zu bringen. Während ich im Anschluss den Tresen sauber wischte, wusch Ethan unsere Tassen aus und stellte sie danach zurück auf die Ablage.

»Lass uns fahren.«

Ich gab Ethan den Schlüssel zum Kühlwagen, sah mich noch ein letztes Mal um und folgte ihm dann zum Parkplatz. Ich konnte stolz auf mich und meinen Laden sein, ich durfte es nur nicht vergessen, wenn mich Ethans Geschäftspartner löcherten, sagte ich mir im Stillen.
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ETHAN

Willas Verunsicherung machte mich nachdenklich. Sie war eine selbstbewusste Frau, ließ sich nichts sagen oder bieten. Wie oft hatte sie mich in den letzten Monaten, meist zurecht, in die Schranken gewiesen? Dass sich Willa jetzt von einem Geschäftsessen, das ich vorschob, um Zeit mit ihr zu verbringen, schlecht fühlte, weil sie plötzlich dachte, nicht zu genügen, bescherte mir Magenschmerzen.

Noch dazu könnte ich Willa jetzt nicht mehr vorschlagen, dass ich sie als Investor unterstützen wollte, denn nach der kleinen Episode eben würde es aussehen, als ob ich ihr Gönner wäre. Ich hörte Noahs Warnung laut und deutlich in meinem Kopf. Ich verstrickte mich in immer mehr Probleme.

»Wir sind gleich da«, sagte Willa und riss mich damit aus meinen Gedanken. Ich war einfach dem Navi gefolgt, hatte den Weg wie auf Autopilot abgespult. Es war mir bis jetzt nicht mal aufgefallen, dass wir die ganze Fahrt über nicht mit einander geredet hatten.

»Wenn Noah mich sehen könnte, er würde nicht glauben, dass ich auch in Ruhe Autofahren kann. Muss an der besonderen Fracht liegen, dass ich mich noch mehr konzentriere.« Das war mein kläglicher Versuch, mein Verhalten zu erklären.

»Das heißt, du plapperst sonst pausenlos? Ich fand die Fahrt sehr angenehm, muss ich gestehen.«

»Ach ja?« Ich warf Willa einen Blick zu, sie lächelte mich an.

»Ja. Du musst vor das erste Haus fahren, das kleinere von beiden«, wies sie mich im nächsten Moment an.

Es gab offenbar nur insgesamt drei Gebäude auf dem weitläufigen Gelände. Zwei im Abstand von ungefähr dreißig Metern und etwas versetzt dazu ein viel kleineres Gebäude, vielleicht die Verwaltung.

Ich parkte auf einem überdachten Vorplatz. Das Gebäude war aus Stein mit bodentiefen Fenstern. Ich sah nur zwei Cateringwagen und einen mit Blumenschmuck. Es wirkte aber alles sehr ruhig, so als ob wir die einzigen Anwesenden wären. Erstaunt stieg ich aus.

»Sind wir hier richtig?«, fragte ich Willa leise, als ich sie zum Eingang begleitete.

»Ja«, meinte sie lachend. »Ich habe ja gesagt, dass hier alles viel lockerer und entspannter sein wird.«

Wir traten ein und sahen sogleich einen riesigen Saal, der einen Großteil des Gebäudes auszumachen schien. Ich schätzte die Fläche auf die Hälfte eines Football-Feldes. Nur die Wände waren aus Stein, alles andere aus Holz. Von den Deckenbalken des Schrägdaches hingen Tücher, die mit Lämpchen verziert waren. Diverse Kronleuchter spendeten zusätzlich Licht, denn die Sprossenfenster waren zwar schön anzusehen, aber konnten den riesigen Raum nicht ausleuchten. Nur in einem Teil des Saals standen Tische, Blumen wurden im Moment darauf verteilt und auf der anderen Seite sah ich, wie ein Büffet eingerichtet wurde.

Rechts und links gingen diverse Türen ab.

»Wo müssen wir hin?«

»Siehst du die Caterer? Sie kommen von rechts, da ist die Küche. Holen wir die Torte.« Willa ging zurück zum Kühlwagen, öffnete ihn und ich nahm die Transportbox heraus. Sie war im Gegensatz zum letzten Mal ein Fliegengewicht. Ich folgte Willa durch den Saal zu unserem Zielort.

»Hallo, ich liefere die Hochzeitstorte.«

Eine junge Frau stellte sich als Schwester der Braut vor. »Sehr erfreut, wir hatten telefoniert.« Willa schüttelte ihr die Hand.

»Ja, genau. Sie können die Torte auf dem Tisch hier abstellen.«

Ich folgte den Anweisungen, ließ dann Willa die Box öffnen und nach einem kollektiven Raunen verstauten wir sie im Kühlschrank. Offenbar musste Willa keine weiteren Verzierungen anbringen. Wir waren für den Moment entlassen.

Als wir zurück beim Wagen waren, erklärte mir Willa, dass die Zeremonie im Garten hinter dem Haus stattfinden würde.

»Ich bin erstaunt, wie unterschiedlich die Hochzeiten sind«, gestand ich.

»Ja, absolut, sie sind so individuell wie die Brautpaare. Aber eigentlich hast du es doch bei deinen Geschwistern schon erlebt. Die Hochzeit von Jayden und Olivia auf der Hochzeitsranch war kein Vergleich zu Noahs und Emilys in Las Vegas. Und Isabellas und Tylers in Mexiko wird nochmals anders sein, auch wegen des Standortes.«

Wir stiegen ein und ich fuhr uns zurück nach New Braunfels. Dort hielt ich vor einem kleinen Café. Unsere festlichen Kleider beachtete niemand. Es gab so viele Hochzeitsfarmen in der Gegend, da fielen wir nicht weiter auf. Willa bestellte sich einen Cappuccino, ich meinen üblichen schwarzen Kaffee. Da die Zeremonie schon bald startete und danach gleich das Büffet eröffnet würde, verzichtete Willa darauf, etwas zu essen.

»Wie stellst du dir deine Hochzeit vor?«, fragte ich Willa.

»Also ob ich es lieber pompös hätte oder schlicht? Ein wenig von beidem. Eine Gartenhochzeit finde ich schön, dazu aber nur die engsten Freunde und Verwandten. Mein Kleid wäre wie das von einer Prinzessin. Oben eng und schulterfrei, dafür ein riesiger Rock bis zum Boden mit Spitzen und Perlen, schön verspielt und sehr romantisch.« Sie lächelte versonnen. »Was ist mit dir?«, fragte sie mich und sah mich dabei abwartend an.

Es war mir egal, wo, wie, was. Das Einzige, das zählte, konnte ich Willa aber nicht sagen – dass sie meine Braut wäre. Verdammt, ich begann, Jayden zu verstehen. Er hatte für Olivia schon lange Gefühle gehegt und sie dann über sehr viele Umwege dazu gebracht, sich in ihn zu verlieben. Obwohl ich gedacht hatte, einen besseren Plan zu haben, stimmte es gar nicht. Ich baute ein Lügenkonstrukt auf. »Ähm, nun ja …«, begann ich.

»Schon klar, du hast dir bestimmt gar keine Gedanken darüber gemacht. Du bist ja noch nicht mal dreißig. Vergiss es einfach wieder.« Sie lachte, bevor sie ihren Kaffee austrank. »Ich geh mich kurz frischmachen, bin gleich zurück. Dann sollten wir schon zur Feier fahren.«

Ich ließ Willa gehen. Was hätte ich auch sagen sollen? Dass Alter keine Rolle spielte und es nur auf den richtigen Partner ankäme? Die paar Jahre, die uns trennten, waren doch wohl nicht wichtig. Oder doch? Wollte Willa Kinder, hörte sie ihre innere Uhr ticken? Und was wollte ich? Das Einzige, was mir in den Sinn kam, war Willa. Ich wollte sie. Über das danach hatte ich mir keine Gedanken gemacht, zu sehr hatte ich mich auf mein Ziel konzentriert.

»Ist alles in Ordnung? Ich wollte dich mit meiner Frage nicht unter Druck setzen«, bemerkte Willa, als sie zurückkam und mich wohl sehr nachdenklich vorfand.

»Hast du nicht. Lass uns gehen.«
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WILLA

Ich weiß nicht, warum ich Ethan überhaupt nach seiner Traumhochzeit gefragte hatte, er war ein Mann und noch nicht mal dreißig. Als ob er sich darüber Gedanken gemacht hätte, keiner, den ich kannte, hatte das. Und nur wenige meiner Kunden waren jünger, die meisten über dreißig oder sogar vierzig.

Ethan schien sich auf der Fahrt zu entspannen und auch als wir im Garten der Zeremonie lauschten, konnte ich nichts erkennen, das Ethan nervös machte. Er hielt die ganze Zeit meine Hand, ließ sie nur los, um dem Brautpaar im Anschluss zu gratulieren. Abermals begann ich zu vergessen, dass alles nur gespielt war. Ethan war sehr zuvorkommend und charmant, hätte mir sogar Essen vom Büffet geholt, sodass ich mich nicht mal darum hätte kümmern müssen. Er probierte alle Füllungen der Hochzeitstorte und küsste mich, als das Brautpaar mir vor allen Gästen dankte. Das rief mir wieder ins Gedächtnis, dass ich etwas testen wollte.

Als ich mich nach dem Essen entschuldigte, um die Damentoiletten aufzusuchen, ließ ich absichtlich mein Etui mit den Visitenkarten liegen. Bevor ich den Saal verließ, drehte ich mich um und beobachtete einen Moment Ethan. Er plauderte bereits angeregt mit einem Pärchen, das an einem anderen Tisch gesessen war. Dezent reichte er dem Pärchen etwas, bevor er ihnen zunickte und weiterging. Beim nächsten Pärchen konnte ich beobachten, wie sie zuerst lachten, sich Ethan dann vertraut zu ihnen beugte, bevor er ihnen wieder etwas zusteckte und weiterging. Da ich nicht wollte, dass er mich entdeckte, wie ich ihn beobachtete, ging ich rasch zu den Toiletten.

Er war unglaublich. Mein Herz begann wie wild zu schlagen, wenn ich daran dachte, dass er es nicht einmal für nötig gehalten hatte, mir davon zu erzählen. Er hätte sich mit seinem Erfolg brüsten können oder mir »erklären«, wie er ein Geschäft erfolgreich betrieb. Aber nichts da, Ethan unterstützte mich im Hintergrund und ich mochte es, mehr als gut für mich war.

Als ich zurück zum Tisch ging, lag mein Etui an derselben Stelle, an der ich es zurückgelassen hatte. Inzwischen spielte die Musik und es tummelten sich schon etliche Pärchen auf der Tanzfläche.

Ethan streckte mir seine Hand hin. »Darf ich bitten?«

»Sehr gerne.« Bevor ich seine Hand ergriff, steckte ich mein Etui zurück in mein Handtäschchen. Er ließ sich nichts anmerken und ich auch nicht. Als wir die Tanzfläche erreichten, wirbelte er mich einmal um mich herum, sodass mein Rock flog. Danach zog er mich an der linken Hand zurück zu sich, während seine Rechte in meinem Kreuz zu liegen kam. Seine Brust lag an meiner. Ich musste nur den Kopf etwas in den Nacken legen, um ihn zu küssen. Mir wurde auf einmal sehr heiß, denn ich spürte Ethan plötzlich überdeutlich.

Als er sich zu mir beugte und in mein Ohr raunte: »Den Beinschlitz hätte ich beinahe übersehen«, verursachte sein Atem eine Gänsehaut auf meinem Körper. Wenn wir allein gewesen wären, hätten wir kaum so gesittet miteinander getanzt wie jetzt. Das sagten mir Ethans Augen, die mich zu verbrennen schienen, als er mich ansah. Meine Kehle war auf einmal ganz trocken, mein Blick huschte automatisch zu seinen Lippen. Dieses Mal kam er mir zuvor. Seine rechte Hand legte sich an meinen Hinterkopf, während sein Mund bereits auf meinen traf. Es dauerte nur einen Atemzug, bis ich seine Zunge spürte, die mich zu verschlingen drohte. Ich hielt ganz still, anstatt meine Hände in seinen Haaren zu vergraben und mein Bein um seine Hüften zu legen. Ich konnte spüren, wie erregt er war, und ich war es ebenso. Aber wir waren auf einer Hochzeit. Gleichzeitig schienen wir zu beschließen, dass wir stoppen sollten.

Ich schmiegte meinen Kopf an Ethans Brust und sog sein Aftershave tief ein, während er uns zur Musik wiegte und dabei über meinen Rücken strich. Was passierte hier gerade?


KAPITEL 14
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ETHAN

Am nächsten Tag versuchte ich, liegen gebliebene Arbeit zu erledigen, bevor ich zum Gartenfest bei meinen Eltern aufbrechen musste. Ich war an diesem Sonntag der Einzige im Büro. Da ich jedoch nicht weit entfernt wohnte, ergab es keinen Sinn, von zu Hause aus zu arbeiten.

Viel lieber würde ich zu Willa fahren und den Tag mit ihr verbringen. Dass wir uns so hemmungslos küssten wie auf dem Tanzparkett gestern, war nie geplant gewesen. Je mehr Zeit ich jedoch mit ihr verbrachte, desto weniger konnte ich mich zurückhalten. Auch dieses Mal hatte ich auf der Rückfahrt versucht, wieder auf die reine Freundschaftsschiene zu wechseln, aber es war mir mehr schlecht als recht gelungen, wenn ich mir Willas verdutzten Gesichtsausdruck in Erinnerung rief, bevor ich mich hastig verabschiedet hatte.

Stöhnend fuhr ich mir über die Stirn. Ich war so ein Idiot. Besser ich hätte ihr erklärt, was mein Problem war, als sie womöglich vor den Kopf zu stoßen. Aber das konnte ich nicht ändern, höchstens ihr nächsten Freitagabend zu erklären versuchen … was? Dass ich es nicht schaffte, meine Finger von ihr zu lassen? Das wäre zur Abwechslung mal die Wahrheit. Seufzend widmete ich mich dem Finanzreport vor mir. Zahlen lügen nie, ich hoffte, mich auf diese nüchterne Arbeit konzentrieren zu können. Der Nachmittag bei meinen Eltern würde nur zusätzlich meine Nerven aufreiben.

So war es nicht verwunderlich, dass ich es bis zur letzten Minute hinauszögerte, nach Leon Springs zu fahren. Noah hatte mir bereits eine Nachricht geschickt, mit der Frage, wo ich steckte.

Denn vor längerer Zeit hatten wir abgemacht, als Einheit bei unseren Eltern aufzukreuzen, und so sollte es bleiben. Meine Eltern hatten wie immer einen Parkdienst engagiert, also konnte ich mit meinem Sportauto direkt vor dem Eingang zur Villa halten. Mit einem Kopfnicken bedankte ich mich und ging dann raschen Schrittes zur Haustür. Ich war fast eine Stunde zu spät, weil ich die ganze Strecke wegen eines Unfalles auf der Interstate auf der Landstraße zurückgelegt hatte.

Ich schloss die Tür und ging direkt zum Wohnzimmer weiter, um von dort durch die großen Flügeltüren in den Garten zu gelangen.

»Kann ich dir helfen?«, hörte ich da Emilys Stimme hinter mir.

Ich drehte mich zu ihr um, aber Emily redete gar nicht mit mir, sie war nicht mal im Zimmer, denn jetzt hörte ich eine tiefe männliche Stimme leise lachen. Sie kam aus dem Gang. »Aus dir ist etwas geworden. Ich mag temperamentvolle Frauen.« Das war mein Dad.

Ich machte auf dem Absatz kehrt, um zu ihr zu gehen, stoppte aber bei Emilys Antwort: »Deine Vorlieben interessieren mich nicht die Bohne! Und du kannst mich weder einschüchtern noch herumschubsen. Ich bin erwachsen und habe keine Angst mehr vor dir. Aber ich will mich mit einem guten Rat bei dir revanchieren, John, so wie du es netterweise damals getan hast: Verspiel nicht die Gunst deiner Kinder. Ich habe gehört, du wartest sehnsüchtig auf einen männlichen Erben. Nun, dann solltest du dich bemühen, keine von uns aufzuregen.«

»Was soll das heißen? Dass du schwanger bist? Du bluffst«, hörte ich meinen Vater eiskalt antworten.

Ich verließ das Wohnzimmer und ging den beiden Stimmen entgegen. Emily entdeckte mich sofort, mein Dad hingegen nicht.

»Meinst du? Ist es nicht eher so, dass du dich gerade fragst, warum Noah und ich so plötzlich geheiratet haben, wo wir uns doch gerade erst wiedergetroffen haben? Oder warum Isabella und Tyler es eilig haben, den Bund fürs Leben einzugehen? Auch Olivia und Jayden wollen eine eigene Familie, und Maddie redet von nichts anderem als einem Geschwisterchen. Ist vielleicht schon eines unterwegs? Du weißt es nicht, nicht wahr? Aber es gibt noch etwas Schlimmeres, als keine Kontrolle zu haben. Wenn du es nicht mal zu Gesicht bekämest, weil deine Kinder nichts mehr mit dir zu tun haben wollen.«

»Ich hatte dich gewarnt, was immer du erzählt hast …«

»Hast du dir selbst zuzuschreiben. Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest, ich muss zurück zu Lindas wundervollem Fest. Ach, noch etwas: Wage es nicht, mir noch mal Steine in den Weg zu legen.« Sie gab meinen Dad mit den Worten »Hallo, Ethan, stehst du da schon lange?« den verbalen Todesstoß.

Ich konnte Emily nur Bewunderung entgegenbringen, als sie zwinkernd und mit einem Lächeln im Gesicht auf mich zukam. Sie hatte alles gesagt. Ich bot ihr meinen Ellbogen an, ohne Emilys Frage zu beantworten oder meinen Dad noch mit einem Blick zu würdigen, und ging mit ihr zusammen nach draußen. Als wir das Haus verließen, spürte ich, wie die Anspannung von Emily fiel. Sie klammerte sich regelrecht an mich. »Alles in Ordnung? Das war grandios. Hut ab, dass du dich Dad gestellt hast. Hätte nie gedacht, dass Noah dich allein lässt.«

»Hat er nicht. Ich musste ihn austricksen.«

Darum sah Noah wohl so sauer aus, als er jetzt die steinerne Treppe zu uns auf die Terrasse hetzte. »Wo warst du? Was sollte das?«

»Was hat Emily denn getan?«, fragte ich ganz unschuldig nach.

»Na, sie hat …«

»Ich habe Noah bei den zwei größten Tratschbasen im Bekanntenkreis eurer Mom allein gelassen.« Emily kicherte, löste sich von mir und schlang stattdessen Noah ihre Arme um den Hals. »Entschuldige, wird nicht wieder vorkommen.« Sie küsste ihn sanft. Bevor die beiden abermals vergaßen, wo sie waren, räusperte ich mich laut.

»Schon gut«, knurrte Noah, eindeutig an mich gerichtet.

»Emily hat Dad in die Schranken gewiesen«, erklärte ich ihr Verschwinden.

»Du hast was?!«, zischte Noah. »Hat er dich wieder abgefangen? Du solltest nicht allein ins Haus.«

»Ich bin aber keine siebzehn mehr und ich lasse mich auch nicht herumschubsen. Ich kann auf mich allein aufpassen, verstanden?«

Ich grinste, während sich die beiden im Flüsterton stritten.

»Was grinst du so blöd? Hast du nicht genug eigene Probleme zu regeln?«, fuhr mich Noah an.

»Stimmt, habe ich. Was bedeutet, dass ich wieder verschwinde.«

»Du gehst?«, fragte mich Noah mit hochgezogenen Augenbrauen. »Du bist gerade erst gekommen.«

Ich zuckte mit den Schultern, umarmte Emily zum Abschied und flüsterte ihr ins Ohr: »Ich bin stolz auf dich. Das hast du großartig gemacht.«

»Danke. Fährst du zu Willa?«

Meine Schwägerin hatte auch dieses Mal voll ins Schwarze getroffen. »Ein ehrliches Gespräch ist überfällig. Danke für die Inspiration.«

Sie winkte mir zum Abschied zu. Ich verließ das Haus meiner Eltern in großen Schritten, mit Willas Wohnung als Ziel. Falls sie nicht dort wäre, würde ich es in ihrem Laden versuchen. Auf dem Weg zurück flog ich beinahe und schaffte die Strecke in gefühlter Rekordzeit. Erst als ich vor Willas Apartmenthaus parkte, atmete ich tief durch. Ich würde nicht kneifen, ich musste Willa meine Gefühle gestehen, es war das Einzige, was für mich im Moment zählte. Mein Herz raste, als ich ausstieg, mein Auto abschloss und die wenigen Meter bis zum Eingang zurücklegte. Mein Blick schweifte über die Apartmentanlage. Ich wusste nicht einmal, in welchem Stockwerk Willa wohnte, aber Rebecca natürlich. Eine Textnachricht später ging ich zum dritten Stock im ersten Flügel. Dann mal los.

Wenig später stand ich vor ihrer rot gestrichenen Wohnungstür. Auf dem offenen Gang war niemand zu sehen. Ich drückte die Klingel und wartete. Als mir Willa öffnete, sah sie mich mit ihren großen blauen Augen an: »Ethan.« Sie fuhr sich mit dem Handrücken über die Wange, die bereits mehlig war. Ihre Haare hatte sie zu zwei Zöpfen geflochten und die Schürze, die sie umgebunden hatte, ließ es aussehen, als ob sie nichts darunter trug.

Ich schluckte. »Hi. Darf ich reinkommen?«

»Natürlich.« Willa trat zur Seite. Die Diele führte direkt in den Wohn- und Essbereich mit angrenzender Küche. Auf dem großen Küchenblock lagen diverse Utensilien. Dass Willa buk, war klar gewesen. Als ich mich zurückdrehte, sah ich, dass sie einen Moment an der Tür innehielt, bevor sie sich zu mir umdrehte. Sie trug Shorts und offenbar eine Bluse, ohne Ärmel. Der Ausschnitt verschwand unter der Schürze, was mich mehr anmachte, als es sollte, in Anbetracht dessen, dass ich ein ernsteres Gespräch führen wollte. Im Moment konnte ich jedoch nur daran denken, dass ich sie viel lieber küssen würde.

»Ist etwas passiert?«

»Nein, ich meine ja, ich meine nein.« So kam ich nicht weiter. Aber Willa war nähergetreten, die Besorgnis in ihren Augen ließ mich sagen: »Nein, es ist nichts Schlimmes, ich kann nur nicht aufhören an dich zu denken und wie sehr ich dich küssen möchte.« Keinen Wimpernschlag später lagen unsere Münder aufeinander. Ich spürte Willas Hände, die sich in meine Haare krallten, während ich sie dichter an mich zog. Wir schienen beide unsere Hemmungen komplett verloren zu haben, da wir endlich unter uns waren. Willa drohte mich zu verschlingen, genau wie ich sie. Als sie sich an mir zu reiben begann, stöhnte ich in ihren Mund. Meine Hände fanden die Schnüre der Schürze und zogen daran. Ich griff nach der Schlaufe am Nacken, zog sie Willa über den Kopf und wollte mich eigentlich nur eine Sekunde von ihr trennen, um die Schürze loszuwerden. Wir atmeten beide schwer. Ich hätte sie im Normalfall weitergeküsst, aber mein Blick wurde von Willas Dekolleté förmlich angezogen.

»Gefällt dir meine Wickelbluse?«, fragte sie mich mit rauer Stimme. Eine Hand wanderte zu meiner Brust, wo sie bestimmt meinen Herzschlag hämmern spürte, denn ich verfolgte gerade ihre andere Hand, die den Ausschnitt nachfuhr und dann zur Taille ging. Dort war die Bluse zugeschnürt. Ich brauchte nur daran zu ziehen … schoss mir durch den Kopf, doch Willa war schneller. Als sie die große Schleife löste, öffnete sich die Bluse. Ein weißer BH kam zum Vorschein. Ihre aufgestellten Brustwarzen drückten gegen den Stoff, riefen meinen Namen. Ich schloss kurzzeitig die Augen, um mich zu beruhigen. Aber als ich sie wieder öffnete, sah ich gerade noch, wie Willa kurz ihre Schultern bewegte und damit die Bluse auf den Boden fiel. Meine Hände landeten im nächsten Moment auf ihren Brüsten und fuhren über ihre Nippel. Willa schloss die Augen, keuchte und bog dabei den Rücken durch. Ihre Fingernägel gruben sich in meine Schultern. Ich fuhr nochmals über ihre Brustwarzen, bückte mich dann, um sie in den Mund zu nehmen und daran zu saugen. Willas Stöhnen ließ meine Erektion pochen.

»Ich werde mich nicht mehr lange zurückhalten können.«

Sie drückte ihre Brüste noch näher zu meinen Mund. Hatte mich Willa verstanden?

»Es ist zu gut. Nicht aufhören. Der Verschluss ist vorne.«

Der Verschluss ist vorne … Die letzte Chance zu stoppen, aber ich wollte nicht. Ich fuhr mit meiner Zunge über ihre Kehle, saugte an ihrem Ohrläppchen, bevor ich noch einmal Willas Mund plünderte. Ich wollte alles von ihr, aber nicht hier. »Wo ist dein Schlafzimmer?«, keuchte ich.

»Letzte Tür.« Sie zog und schubste mich in die richtige Richtung, ohne dabei unsere Küsse zu unterbrechen, die wir wieder aufgenommen hatten. Ich wäre ihr überallhin gefolgt. Zum Glück war die Wohnung klein, so dauerte es nicht lange, bis wir vor ihrem Bett standen. Unterwegs hatte ich meine Schuhe von den Füßen gekickt.

Ich löste den BH-Verschluss, streifte ihr das lästige Ding ab, bevor ich Willa aufs Bett schubste und mich gleich zu ihr legte. Ich liebte ihre Kurven, konnte nicht genug von ihren vollen Brüsten bekommen, die ich abwechselnd knetete, während ich über die Brustwarzen leckte und sie zwirbelte. Willa schien komplett in einer anderen Welt abgetaucht zu sein. Langsam wanderte ich mit meinen Händen zu ihren Shorts. Sie hielt mich nicht auf, auch nicht, als ich den Knopf öffnete und den Reißverschluss herunterzog. Ihre Brust hob und senkte sich rasch, während sie mich jetzt aus halb geöffneten Augen beobachtete.

»Du hast noch viel zu viel an.«

»Geht mir bei dir auch so«, konterte ich, bevor ich ihr die Shorts und ihre Unterwäsche auszog. Verdammt, sie war einfach perfekt! Ihre helle, von Sommersprossen überzogene Haut schrie danach, dass ich jede einzelne davon küsste. Bevor ich das tat, zog ich mein Hemd aus.

Ich sah, wie Willa den Mund erstaunt öffnete und sich danach die Lippen benetzte. »Ich möchte dich anfassen.« Sie wollte sich aufsetzen, aber ich zog an ihren Beinen, sodass sie zurück aufs Bett fiel.

»Später«, bestimmte ich, während ich die Innenseiten ihrer Beine entlangstrich und erst vor ihrer Mitte stoppte. Willas Haut war unglaublich zart und weich. Ich wollte sie schon so lange und doch würde ich es nur kurz in ihr aushalten, das wusste ich jetzt schon.

Willa zitterte, noch bevor ich einen Finger in sie getaucht hatte. Sie atmete hektisch, wand sich und stöhnte erleichtert auf, als ich sie zu stimulieren begann. Sie würde mein Untergang sein, das wurde mir auf einmal sonnenklar. Aber an ein klärendes Gespräch war jetzt nicht zu denken. Ich konnte nichts anderes tun, als sie mit meinen Fingern und meiner Zunge zum Höhepunkt zu bringen. Als ob es meine einzige Mission wäre, trieb ich sie immer weiter und weiter, ließ dabei ihre Klit aus, aber nicht ihren G-Punkt. Sie stöhnte, wand sich, und als ich ihr endlich gab, was sie wollte, explodierte sie nach wenigen Atemzügen. Sie war atemberaubend, wenn sie kam. Ich wollte es immer wieder erleben und vor allem wollte ich das nächste Mal in ihr sein. Als Willa die Augen aufschlug, sah ich ein Blitzen darin. Ihr süffisantes Lächeln sagte mir deutlich, dass sie jetzt die Führung übernehmen wollte.
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WILLA

Ethans nackter Oberkörper war genau nach meinem Geschmack. Ausgeprägte Muskeln und nicht nur ein Six-, sondern ein Eightpack. Wow! Bevor er mich aufhalten konnte, stellte ich mich dicht vor ihn und begann, seine breite Brustmuskulatur mit Küssen zu bedecken. Als ich seine Nippel mit meiner Zunge anstupste, knurrte er leise. Die Hände hielt Ethan zu Fäusten geballt. Als ich hochsah und ihn neckisch noch mehr reizte, sah ich, wie sich seine Augen verdunkelten und seine Kiefermuskeln anspannten.

Ich stellte mich auf meine Zehenspitzen, legte meine Hände an seine Wangen und küsste ihn. Meinem Ziel, ihm endlich seine Hosen auszuziehen, kam ich so nicht näher, aber Ethan zu küssen, fühlte sich immer gut an und ich konnte nicht genug davon bekommen. Er hob mich hoch, legte sich mit mir aufs Bett und hatte so wieder die Oberhand. Jedoch ließ ich es mir nicht nehmen, mit meinen Fingernägeln über seinen Rücken, bis zu seinem Po zu fahren. Ich spürte seine Gänsehaut und wie er zitterte. Ethan ließ mir genügend Platz, dass ich seinen Gürtel und den Knopf seiner Hose und den Reißverschluss öffnen konnte. Als ich freien Zugang zu seiner Erektion hatte, fuhr ich die gesamte Länge nach. Ethan hielt still, atmete jedoch schwer und umklammerte mittlerweile die Bettdecke, auf der wir lagen. Seine Beherrschung schien am seidenen Faden zu hängen. Ich fuhr über seine Spitze, verteilte den Lusttropfen, den ich spürte, und fragte mich unweigerlich, wie sich Ethan in mir anfühlen würde. Er war sehr gut gebaut.

»Warte.« Im nächsten Moment sprang er auf und drehte mir den Rücken zu. Er zog sich die Hosen und Boxerbriefs samt Socken aus.

Bevor ich ihm sagen konnte, dass ich in der Nachttischschublade Kondome hatte, zückte er seine Brieftasche. Danach drehte er sich jedoch zu mir und zeigte mir seine volle Pracht. Oh ja, ich hatte mich nicht getäuscht.

Ethan riss die Verpackung auf, stülpte sich den Gummi über und sah mich dabei die ganze Zeit mit einem gierigen Blick an, der mir wohlige Schauer bescherte. In Ethans Augen lag ein Versprechen, dass es ein harter, aber sehr guter Ritt sein würde. Ich wartete, spürte wieder die Funken und die Spannung, die sich aufbaute. Mein Herz dröhnte in meinen Ohren, als er langsam nähertrat, sich in Zeitlupe auf den Knien auf dem Bett niederließ, sich dann auf die Ellbogen stützte und mir plötzlich so nah war, dass ich seinen Atem auf meinem Gesicht spüren konnte.

Er wartete, sah mir dabei tief in die Augen, als ob er noch eine Erlaubnis brauchte. Ich griff zwischen uns, öffnete meine Beine, so weit ich konnte, und fuhr mit seiner Schwanzspitze durch meine feuchte Mitte. Ethan schloss kurz die Augen, ich sah den Schweiß auf seiner Stirn. Die Macht, die ich in dem Moment über ihn hatte, war berauschend. Langsam wiederholte ich die Bewegung, bevor ich ihn in mich aufnahm – Zentimeter für Zentimeter, dabei immer Ethans Reaktion im Blick. Er hatte seine Augen wieder geöffnet, sah mich unverwandt an, während ich es kaum aushielt, denn ich wurde unerbittlich in den Strudel der Lust gezogen und drohte im nächsten Moment bereits abzuheben.

»Du fühlst dich unglaublich an«, keuchte ich. Und verdammt groß. Als er komplett in mich eingetaucht war, begann Ethan einen trägen Rhythmus – mit seinen Hüften und seinem Mund. Ich entspannte mich, hatte nicht mal bemerkt, dass ich mich verkrampft hatte. Kaum schmolz ich dahin, erhöhte er das Tempo, ließ seine geballte Lust für sich sprechen. Ich stand ihm wieder in nichts nach, meine Finger kratzten über seinen Rücken, zwickten ihn in den Po oder rissen an seinen Haaren. Ich wusste nicht, wie ich die überbordenden Gefühle aushalten sollte, die mich bis zum Zerreißen reizten. Als Ethan den Winkel änderte und mit einer Hand meine Klit streifte, hob ich ab. Sein Knurren hallte in meinen Ohren, sein Körper spannte sich über mir an und ich spürte ihn tief in mir pulsieren, als auch er kam.

Die ganze Zeit blieb er dicht bei mir, ließ mich nicht los, selbst dann nicht, als er sich aus mir zurückzog. Oder als er sich ein Taschentuch aus der Box auf meinem Nachttisch nahm, um das Kondom zu entsorgen. Ich hielt meine Augen geschlossen, denn ich fühlte dem besten Höhepunkt seit langem selig nach.

»Eigentlich bin ich hergekommen, weil ich mit dir reden wollte«, gestand mir Ethan, als er seine Arme um mich schloss und mich wieder dicht an sich zog.

»Reden wird überbewertet«, sagte ich schläfrig. Natürlich sollten wir über das sprechen, was hier gerade passiert war. Aber ungeschehen machen konnten wir es nicht und ich wollte es auch nicht zu Tode quatschen.
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ETHAN

Willa war in meinen Armen eingeschlafen. Es war erst später Nachmittag, sie würde sicher bald wieder aufwachen und dann müssten wir definitiv reden. Bis dahin würde ich hier mit ihr liegen bleiben und ihre Wärme und ihren einzigartigen Duft tief in mir abspeichern.

Als ich wieder aufwachte, war ich allein in Bett. Willas Nachttischuhr zeigte kurz vor sieben Uhr am Abend an. Verdammt, jetzt war ich glatt weggedriftet. Ich rieb mir den letzten Rest Schlaf aus den Augen, bevor ich meine Kleidung suchte. Sie lag fein säuberlich zusammengelegt auf einem Stuhl in der Ecke des Schlafzimmers. Während ich mich anzog, ließ ich meinen Blick schweifen. Willas Schlafzimmer war sehr feminin eingerichtet, in Weiß und Rosatönen. Neben einem Kleiderschrank, der die ganz Länge des Schlafzimmers einnahm, gab es einen Schminktisch und eine kleine Kommode. Ein Schmuckkästchen lag darauf. Pinke Blumen zierten den Deckel, den ich vorsichtig anhob. Ich hatte Willa außer bei der Hochzeit noch nie mit Schmuck gesehen, umso erstaunter war ich, hier diverse Fingerringe, Kettchen und Ohrringe zu finden. Ich nahm drei Ringe heraus und legte sie übereinander, um die Größe zu testen. Sie waren alle etwa gleich groß. Ich legte zwei zurück und steckte einen in meine Hosentasche. Länger wollte ich Willa jedoch nicht warten lassen.

Als ich ihr Zimmer verließ, erstaunte es mich nicht, dass ich sie in der Küche stehen sah.

»Hey, na, hast du dein Nickerchen beendet?« Sie lächelte mich an und die Erleichterung darüber zwang mich fast in die Knie.

»Du bist zuerst eingeschlafen«, sagte ich, trat zu ihr und umarmte sie von hinten, bevor ich einen Kuss auf ihrem seitlichen Hals platzierte. Sie seufzte, wurde dabei ganz weich in meinen Armen. Aber wir sollten reden.

»Was backst du eigentlich?«

»Bevor du mich unterbrochen hattest, wollte ich Zimtschnecken backen. Jetzt dachte ich, wir machen uns eine Pizza oder auch zwei.«

Das bedeutete, sie wollte, dass ich blieb?

»Klingt alles sehr lecker. Sind die Zimtschnecken für deine Kunden?«

»Ja, am Ende werden sie das sein. Es ging mir zu viel durch den Kopf, und backen ist bei mir ein Ventil für vieles.«

»Wegen gestern?«

Sie legte das Nudelholz weg, bevor sie sich in meinen Armen drehte und mir in die Augen blickte. »Ich weiß, dass wir abgemacht hatten, dass alles nur gespielt ist. Nur kann ich meine Gefühle nicht so leicht an- und ausschalten wie du. Dass du quasi die Flucht ergreifst, sobald wir nach der Hochzeit wieder hier sind, hat mich beschäftigt.«

»Es war mein kläglicher Versuch, Abstand zu wahren.«

»Das hast du jetzt ja aufgegeben. Wolltest du darüber reden?«

»Du gehst mir unter die Haut. Schon so verdammt lange. Darüber wollte ich reden. Und ebenso darüber, was sich geändert hat. Oder besser, was ich an dem Abend, als wir uns kennengelernt haben, falsch gemacht habe. Ich habe mir doch nicht eingebildet, dass wir uns gut verstanden haben, oder?«
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WILLA

Ich schuldete Ethan eine Erklärung oder er mir eine Antwort. Aber sollte ich es überhaupt zur Sprache bringen? Ethan hatte mir mit seinen Taten bewiesen, dass er überhaupt nicht wie meine Ex-Freunde war. Ich hatte überreagiert, und wahrscheinlich war alles ein großes Missverständnis und die Kellnerin hatte sich einfach über ein üppiges Trinkgeld gefreut. Denn genau so war Ethan – großzügig.

»Ich bin nicht unbedingt der Typ für einen One-Night-Stand«, sagte ich. »Auch wenn ich es damals in Betracht gezogen habe. Ich bin eine Romantikerin, lasse mich leicht von einem netten Kerl blenden. Damit bin ich nur zu oft auf die Nase geflogen und somit traue ich meinem Urteilsvermögen überhaupt nicht mehr.« Ich zuckte mit den Schultern, versuchte Ethans Blick zu halten, obwohl ich am liebsten wegschauen wollte. »Ich habe gedacht, dass du zu gut um wahr zu sein bist.« Und somit hatte ich unbewusst bereits nach einem Fehler an Ethan gesucht und gleich die Kellnerin als Bestätigung gesehen.

»Ich bin ganz sicher nicht perfekt.«

»Das musst du auch nicht sein, solange du ehrlich bist. Das ist schon mal die halbe Miete.«

Dass Ethan das Gesicht verzog, ließ mich erstarren. Ich wollte mich aus seiner Umarmung schälen, aber er ließ mich nicht gehen.

»Ich möchte gerne in dich und deine Weddingcakes investieren.«

»Du hast mich belauscht, als ich mit meinem Bruder telefoniert habe.«

»Das war dein Bruder?« Er pfiff erleichtert durch die Zähne. »Immerhin kein Konkurrent.«

»Mein Bruder hat mir dringend davon abgeraten, Privates und Berufliches zu mischen, und ich sehe es genauso.«

»Ich werde aber das Private nicht aufgeben.« Er senkte seine Lippen auf meine und küsste mich sanft. Zärtlich zog er danach eine Spur über mein Kinn zu der empfindlichen Stelle an meinem Nacken und zurück zu meinem Ohrläppchen, an dem er sog. »Und ich finde, es könnte von großem Vorteil sein, wenn ich dich unterstütze, denn ich habe nur dein Bestes im Sinn. Würde dir nie schaden wollen und kenne mich auch mit komplexen Finanzierungslösungen aus, falls du zum Beispiel expandieren möchtest.« Während Ethan sprach, spürte ich, wie er an meinem Bauch hart wurde. Seine Hände wanderten zu meiner Taille, fuhren meine Seiten hoch, bis unter meine Brüste. »Als du mir die Tür aufgemacht hast, dachte ich im ersten Moment, du hast unter der Schürze gar nichts an.«

»Ist das deine Fantasie?«, keuchte ich.

»In meiner Fantasie bist du das Kuchenstück und gehörst mir ganz allein.«

Ein wohliger Schauer erfasste mich, leider stoppte Ethan langsam seine Liebkosungen. Worüber hatten wir gerade noch gesprochen?

»Du bleibst noch, oder?«, fragte ich nach.

»Natürlich, denkst du, ich lass mir deine selbstgebackene Pizza entgehen? Mal schauen, was dein Kühlschrank außer einem Haufen Chilischoten noch zu bieten hat.«

»Noch eine ganz Menge, ansonsten gibt es um die Ecke einen Supermarkt.«

»Sehr gut, und das nächste Mal koche ich«, hörte ich ihn sagen, als er den Kühlschrank inspizierte.

Ethan wollte für mich kochen? Das hatte ich nicht erwartet. »Kannst du das denn?«

»Du wirst noch staunen, was ich alles kann.« Das überhebliche Grinsen war mir nicht neu, aber an den liebevollen Blick könnte ich mich gewöhnen.

Beim Essen wurde mir klar, dass Ethan vor allem auch sehr hartnäckig war. Er schnitt wieder seine Beteiligung an meinem Geschäft an.

»Ich muss mit Rebecca reden, das kann ich gar nicht allein entscheiden.«

»Auf welcher Basis soll sie denn entscheiden? Ich habe noch gar nicht meine Fähigkeiten demonstriert.«

»Mir hast du das auch nicht. Und wir reden über mein Geschäft und nicht Sex«, stellte ich gleich klar.

»Ich meinte, meine Unterstützung bei den Hochzeiten«, berichtigte er, während ich rot anlief.

Stimmt, die Visitenkarten und der Small Talk, mit dem er die Gäste um den Finger wickelte.

»Das zählt nicht. Es fällt am ehesten in die Kategorie Marketing.«

»Dann zeig mir deine Buchhaltung und ich arbeite dir einen perfekten Geschäftsplan für die nächsten fünf Jahre aus. Ich brauche nur ein paar Eckpunkte. Oder du lässt mir komplett freie Hand.«

»Und dein Geschäftsplan würde auf jeden Fall dich als Investor vorsehen, nicht wahr?«

»Wenn du weiterhin nur kleine Brötchen backen und dich dabei zu Tode schuften willst, werde ich ganz bestimmt nicht daneben stehen und zusehen.«

»Du denkst also nicht, ich könnte es selbst schaffen?«

»Du kannst alles schaffen, aber nicht alles alleine machen. Das ist ein Unterschied, den du kennst.«

Ja, natürlich.

»Alternativ könnte ich dein Geschäft kaufen und du arbeitest für mich.« Ethan erwähnte es so beiläufig, dass ich ungläubig den Kopf schüttelte.

»Was soll das? Genau so ein Angebot hat mir Chase gemacht.«

»Ich wäre der angenehmere Chef.«

»Das kann ich nicht beurteilen, ich kenne dich nur privat.«

»Dann lerne mich als Geschäftsmann kennen. Wovor hast du Angst, Willa?«

Davor, dass ich die Kontrolle verlor. »Also gut, schreib mir, was du alles brauchst, ich werde dir die Unterlagen zukommen lassen.«

Er streckte mir die Hand zum Einschlagen hin. Ich ergriff sie. Im Grunde konnte ich ja nichts verlieren, oder?
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ETHAN

Noah ließ mich am Montag bis zum Feierabend in Ruhe. Dann platzte er jedoch in mein Büro, setzte sich in einen der Besucherstühle vor meinem Schreibtisch und sah mich herausfordernd an.

Dadurch, dass ich am Wochenende kaum gearbeitet hatte, war ich ordentlich in Verzug geraten und hatte überhaupt keine Zeit für ihn, doch würde ich Noah nicht loswerden können, ohne ein paar Dinge zu erklären.

»Schieß los«, sagte er. »Was gab’s gestern plötzlich so Dringendes zu erledigen? Warst du bei Willa? Führst du sie immer noch an der Nase herum oder hast du ihr mittlerweile die Wahrheit gesagt?«

»Du klingst, als ob ich das größte Arschloch auf dem Planeten bin. Wie kommt es, dass Emily mein Motiv versteht und du dich komplett querstellst?«

»Sie mag dich und sieht nur das Happy End. Ich sehe vor allem, dass du dir alle Chancen bei Willa verspielst und noch unglücklicher wirst, als du es schon das ganze Jahr über warst. Du musst ihr reinen Wein einschenken und dann zu Kreuze kriechen.«

»Es läuft gut zwischen uns, sogar sehr gut. Und wie gesagt, sind meine Motive nicht unlauter. Außerdem hat mir Willa Zugang zur Buchhaltung ihres Geschäftes gegeben. Ich kann einen Plan aufstellen und ihn dann präsentieren. Wenn sie und Rebecca ihn gut finden, steige ich als Investor mit ein. Die Idee, ihren Laden zu kaufen, fand sie nicht besonders gut. Vielleicht ändert sie jedoch ihre Meinung, wenn sie meine Pläne sieht.«

»Bist du komplett irre geworden? Woher willst du denn die Zeit nehmen, dich um Willas Geschäft zu kümmern? Geschweige denn damit zu expandieren, denn darauf läuft es doch hinaus? Du denkst groß, so wie Dad es uns beigebracht hat, oder?«

»Apropos Dad. Was war, als ich gestern gegangen bin?«

»Er war so wie immer. Die Show muss weitergehen.«

»Vielleicht hat Emilys kleine Rede ja doch etwas bewirkt. Hat sie dir davon erzählt?«

»Ich habe sie mir angehört. Sie hatte das Gespräch über ihr Handy aufgezeichnet.«

»Sie hat was getan? Wow, alle Achtung. Aber Dad hat nichts zugegeben.«

»Das macht nichts. Er soll uns in Ruhe lassen, das ist ja alles, was wir wollen. Der Rest interessiert mich nicht und geht nur ihn und Mom etwas an.«

»Willa hat mich gefragt, wie ich mir meine Hochzeit vorstelle.«

»Was hast du geantwortet?«

»Ich war ehrlich gesagt etwas überrumpelt. Schätze, ich hätte mich vorbereiten sollen, denn ich hatte sie zuerst nach ihrer Traumhochzeit gefragt. Es ist nicht leicht, jede Woche an welchen teilzunehmen und sich davon nicht beeinflussen zu lassen. Kannst du dir vorstellen, dass Willa schon bei mittlerweile wohl vierhundertneunzig war? In sieben Jahren.«

»Wow, das ist eine ganze Menge. Und es schreckt dich nicht ab? Ich meine, es ist klar, was Willa will, oder?«

»Einen Ring an ihrem Finger.« Ich griff in meine Hosentasche und förderte den schlichten Goldring zu Tage, den ich gestern eingesteckt hatte.

»Was ist das?« Noah lehnte sich vor, um besser sehen zu können. »Wessen Ring ist es?«

»Willas.«

Als Antwort stöhnte mein Bruder. »Du hast ihn mitgehen lassen?«

»Du hast sie damals im Club erlebt. Als ich sie gesehen habe … Ich weiß einfach, dass sie die Eine ist, verstehst du? Und da ich sie jetzt besser kennenlerne, merke ich erst recht, dass es passt.« Ich holte tief Luft. »Wir haben miteinander geschlafen. Es war …« Ich schüttelte den Kopf, konnte nicht mal in Worte fassen, wie ich mich dabei gefühlt hatte.

Noah seufzte wieder tief. »Ich wünsche euch nur das Beste, wirklich. Dennoch, die kühle Schulter, die Willa dir die letzten Monate gezeigt hat, war bestimmt nicht unbegründet.«

»Sie hatte kalte Füße bekommen, das hat sie jedenfalls behauptet.«

»Glaubst du ihr?«

»Ich bin nicht sicher.«
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WILLA

Auch an diesem Freitag hatten wir uns im Moon verabredet. Die Hochzeit am nächsten Tag fand in San Antonio in einem Fünfsternehotel statt. Ich hatte die drei bestellten Torten schon vor zwei Tagen angefangen vorzubereiten. Achtzehn Tortenböden waren fertig und auch die jeweiligen Füllungen warteten später auf mich. Die Verzierungen würden lange dauern, aber Ethan abzusagen, hatte ich mir verboten. Ich hatte ihn vermisst. Außer bei einem kurzen Telefonat, nachdem ich ihm meine Finanzunterlagen zugestellt hatte, hatten wir uns nicht gesprochen.

Wie immer wartete Ethan neben den Aufzügen auf mich. Mein Herz klopfte wie wild, als er mich anlächelte, während ich auf ihn zuging. Jedoch bemerkte ich den besorgten Blick, der zum Glück sogleich verschwand, als ich vor ihm stand und wir uns zur Begrüßung küssten. Ich schmolz dahin, als er mich so dicht an sich zog, dass ich glaubte, seinen Herzschlag zu spüren.

Selbst nachdem wir den Kuss beendet hatten, hielt er mich mit einem Arm weiter bei sich, während seine freie Hand meine Gesichtskonturen nachfuhr. Peinlicherweise knurrte in dem Moment mein Magen, ich hatte noch nichts gegessen. Bevor ich vorschlagen konnte, unsere Drinks ins Restaurant zu verlegen, sah ich, wie sich Ethans Blick abermals kurz verfinsterte.

»Lass uns gehen.«

Ethan ergriff meine Hand und zog mich zurück zu den Aufzügen.

»Wohin denn?«, fragte ich verwirrt.

»Ich habe gerade unsere Pläne für den Abend geändert.« Er tippte bereits konzentriert auf seinem Handy.

»Ach ja? Dann bin ich mal gespannt.« Also fuhren wir irgendwo anders hin zum Essen? Ethan kannte San Antonio im Gegensatz zu mir bestimmt wie seine Westentasche. Ich freute mich auf die Geheimtipps, die er mir zeigen konnte.

Als wir in der Lobby ankamen, führte mich Ethan direkt zum Ausgang. Dort wartete ein Uber auf uns. Ich hatte gedacht, dass wir in ein Restaurant fuhren oder vielleicht sogar zu ihm nach Hause. Wir hielten jedoch kurze Zeit später vor meinem Wohnhaus, was mich sehr enttäuschte.

»Du wolltest zu mir? Ich dachte, wir gehen irgendwohin was essen.«

Ethan stieg als Erster aus dem Wagen und reichte mir dann seine Hand, um mir zu helfen. Seine Erklärung lieferte er gleich. »Morgen nach der Hochzeit würde ich mich sehr freuen, wenn du den Tag und die Nacht mit und bei mir verbringst. Aber heute will ich, dass du dir ein Schaumbad gönnst, während ich uns etwas koche. Und dann gehst du schlafen. So müde, wie du aussiehst, kippst du mir sonst noch um. Und ich will, dass du morgen fit bist und den Tag genießen kannst.«

Wir waren mittlerweile vor meiner Wohnungstür angekommen. Er nahm meine Tasche und holte dort den Schlüssel heraus, um uns reinzulassen, während ich ihn verblüfft musterte.

»Was ist? Überlegst du dir, mir einen Vortrag über deine Unabhängigkeit zu halten?«, fragte er mich verschmitzt, als ich ihm sprachlos zurück in meine Wohnung folgte. Ich hatte noch nicht mal aufgeräumt, fiel mir jetzt auf. Meine Ideenbücher lagen auf dem Couchtisch, mehr Zierkissen befanden sich auf dem Boden als auf dem Sofa und ich wusste auch, dass mein halber Kleiderschrank auf meinem Bett verteilt war. Das Badezimmer war ein ganz eigenes Chaos.

»Nein, ich hatte keine Zeit zum Aufräumen.« Und ich war wirklich erschlagen. Ich hätte im Stehen einschlafen können. Das Schaumbad klang aber sehr verlockend.

»Meinst du, das bisschen Chaos kann mich abschrecken? Los, ab ins Bad.« Sanft, aber bestimmt schubste er mich in die richtige Richtung. Ich überbrückte jedoch die Distanz zwischen uns und küsste ihn.

»Danke.«

Er sah mich wieder mit diesem liebevollen Blick an, der mich tief im Herzen traf. Ich war dabei, mich in Ethan zu verlieben. Oder es mir endlich einzugestehen, denn ich hatte meine Gefühle an unserem ersten Zusammentreffen nicht vergessen.

»Bis gleich.« Ethan streifte meinen Mund mit seinem, ließ mich dann jedoch gehen. Ich zog mich in meinem Schlafzimmer aus, schnappte mir meinen Morgenmantel und ging danach ins Bad. In meinem Spiegelschrank fand ich sogar noch ein Fläschchen für ein Schaumbad mit Rosenduft, das mir mein Bruder irgendwann mal geschenkt hatte. Konnte sowas schlecht werden? Bevor ich noch einen fiesen Ausschlag riskierte, griff ich stattdessen zu meinem Duschgel, verteilte davon eine großzügige Portion in meiner Wanne und ließ danach Wasser einlaufen. Na bitte, das schäumte genauso gut und es fühlte sich wirklich toll an, einzutauchen, die Augen zu schließen und die Welt auszublenden.

Das war der Plan, doch ich versuchte gleichzeitig herauszufinden, was Ethan kochte. Ich hörte jedoch nichts. Und ich roch auch nichts. Vielleicht war er kurz einkaufen gegangen, wer weiß, was er sich zum Abendessen ausgedacht hatte.

Ich musste eingenickt sein, denn als ich vom Klopfen wach wurde, war meine Haut ganz schrumpelig.

»Das Essen ist fertig.«

»Ich komme gleich!«

Rasch ließ ich das Wasser ablaufen, spülte mich kurz ab und griff, nachdem ich mich notdürftig abgetrocknet hatte, zu meinem Morgenmantel.

Eigentlich hatte ich mich in meinem Schlafzimmer anziehen wollen, aber als ich leise Jazzmusik hörte, ging ich direkt zur Küche. Mein Blick fiel auf meinen Esszimmertisch, der für zwei gedeckt war. Zwei große Teller mit köstlich aussehender Pasta, Pesto und süßen Tomaten standen bereit. Ethan zündete gerade Teelichter an und er hatte sogar an eine rote Rose gedacht, die in einer schmalen Vase stand. In den Weingläsern entdeckte ich eine weiße Flüssigkeit.

»Wow, das ist unglaublich. Ist das etwa Milch?«, fragte ich verdutzt. Ich fing seinen Blick ein, der lodernd auf mir lag und mich sogleich in Flammen setzte. »Ich geh mich besser anziehen, sonst wird das Essen noch kalt.«

»Das Essen ist kalt, es sind Zucchininudeln, ich hoffe, du magst sie. Die Milch ist gegen den Knoblauch im Pesto.« Ethan rührte sich nicht, während er mir alles erklärte. Er ließ mich nicht aus den Augen, als ob ich ihn hypnotisierte. Seine Atmung ging flach, seine Stimme klang etwas heiser. Die Beule in seiner Hose war unmissverständlich. Ich wollte ihn auch spüren.

»Wenn das so ist, macht es ja nichts, wenn wir erst in fünf Minuten essen, oder?« Ich winkte ihn mit dem Zeigefinger zu mir, drehte mich jedoch bereits um, öffnete meinen Morgenmantel und ließ ihn zu Boden gleiten. Ethan hatte mich im nächsten Moment eingeholt, hochgehoben und trug mich in Schlafzimmer. Mein Chaos, das ich kurzzeitig vergessen hatte, quittierte er mit einem Schmunzeln. Er ließ mich herunter und begann sich auszuziehen, während ich hastig für etwas Ordnung sorgte und versuchte mich nicht von seinem Anblick ablenken zu lassen, was gar nicht so einfach war.

Kaum hatte ich das Gröbste geschafft, war ich bei Ethan und bedeckte seinen mittlerweile nackten Oberkörper mit Küssen.

»Wenn du so weitermachst, halte ich nicht mal fünf Minuten durch«, stöhnte er, atmete tief durch und schloss einen Moment die Augen.

»Das macht nichts, ich sicher auch nicht.« Seine Hände lagen auf seiner Gürtelschnalle. Ich schob sie beiseite und während ich seine Bauchmuskeln küsste, begann ich ihn weiter auszuziehen. Ich liebte es, Ethan anzufassen und von ihm angefasst zu werden. Morgen würde ich mir viel Zeit nehmen, jeden Hügel und jedes Tal zu erforschen, mit meinen Fingern und meiner Zunge. Aber jetzt war ich zu hungrig – auf ihn.

[image: ]


ETHAN

Ich hatte nicht geplant, heute mit Willa zu schlafen, aber sie machte es mir verdammt schwer, die Finger von ihr zu lassen. Ihre Kurven brachten mich um den Verstand und ihre Berührungen setzten mich komplett unter Strom. Ich war keine fünfzehn mehr, ich konnte mich unter Kontrolle halten, so hatte ich jedenfalls vor Willa gedacht. Jetzt wurde ich gerade eines Besseren belehrt.

Sanft drückte ich sie weg, bis ich das Kondom geholt und übergestülpt hatte, dann setzte ich mich aufs Bett, mit dem Rücken zur Kopfstütze, und lud sie ein, sich auf mich zu setzen. Ich mochte es, wenn ihre Wangen rot und ihre Augen vor Erregung ganz glasig wurden. Sie zögerte nur einen Augenblick, bevor sie sich auf meinem Schoß niederließ. Ich hielt sie mit einer Hand an der Taille, während mein Mund mit ihren Brustwarzen zu spielen begann und meine freie Hand über ihren Bauch zu ihrer Hüfte und ihrer Oberschenkelinnenseite fuhr. Am anderen Bein fuhr ich zurück zu ihrer Mitte. Sie hob die Hüften, damit ich einen Finger in sie eintauchen konnte. Sie war so bereit für mich.

Unser Stöhnen hallte durch den Raum, während ich über ihre Klit fuhr. Willa hob die Hüften weiter an, brachte meine Erektion in Position und senkte sich langsam. Diese Stellung wäre ab jetzt meine liebste, ich konnte alles mit Willa anstellen, während sie mich ritt. Wir hatten beide die Kontrolle. Als ich bis zum Anschlag in Willa war, hob sie mein Kinn, legte ihre Arme um mich und küsste mich tief und innig, während sie begann, ihre Hüften auf und ab zu bewegen. Ich kam ihr mit kraftvollen Stößen entgegen, sodass wir uns in Rekordzeit auf unseren Höhepunkt zubewegten. Lange könnte ich mich nicht mehr zurückhalten. Sie küsste mich hemmungsloser, begann ihre Hüften zu wiegen, während ich weiter in sie stieß. Ich ließ sie los, begann abermals, mit ihren Brustwarzen zu spielen, und gleichzeitig umkreiste ich ihre Klit. Willa verkrampfte sich, schnappte nach Luft und hielt plötzlich ganz still, bevor sie ihren Höhepunkt herausschrie. Auch ich ließ jetzt los, während ich mit immer träger werdenden Bewegungen in sie stieß und zu Atem zu kommen versuchte. Dabei hielt ich sie Haut auf Haut ganz dicht bei mir.

»Jetzt sind wir ganz verschwitzt.« Ihr Atem auf meiner Haut ließ mich erschauern. Sie küsste mich sanft auf die Schulter und seufzte selig, während sie sich an mich kuschelte.

»Gibt Schlimmeres. Lass uns etwas essen und dann schlafen gehen.«

»Bleibst du hier?« Sie klang, als ob sie jeden Moment wegdriften würde.

Ich hatte nicht geplant zu bleiben, weil ich nicht garantieren könnte, dass wir wirklich schliefen. Aber zu gehen, fiel mir sehr schwer.

»Lass uns essen, dann sehen wir weiter.« Vorsichtig hob ich ihre Hüften an, bedacht, dass der Gummi nicht abrutschte. Wie würde sich Willa ohne anfühlen?, schoss mir durch den Kopf, während ich ihn entsorgte. Willa verschwand im Bad und kam kurz darauf in einem T-Shirt und Shorts gekleidet an den Tisch.

»Ich bin am Verhungern«, bemerkte sie mit vollem Mund, als wir zu essen angefangen hatten und Willa sich über die Zoodels hermachte. »Es schmeckt köstlich.«

»Das freut mich.«

»Kochst du regelmäßig?«

»An jedem Abend, den ich zuhause bin. Gesund zu essen, war auf den vielen Reisen früher schwer.«

»Kann ich mir vorstellen. Ein Leben aus dem Koffer ist gar nicht so toll, wie es klingt. Und heute sind es die Geschäftsessen, die du wahrnimmst? Aber die finden wenigstens in Gourmetrestaurants statt, oder?«

»Ja, meist.«

»Als wir vorhin das Moon gleich wieder verlassen haben, ist mir durch den Kopf gegangen, dass du sicher San Antonio wie deine Westentasche kennst, du bist ja hier aufgewachsen, und mir somit bestimmt ein paar Geheimtipps zeigen könntest.«

»Kann ich.«

»Super. Peinlicherweise habe ich in den letzten sieben Jahren so viel Zeit und Energie in mein Geschäft gesteckt, dass ich praktisch jede Hochzeitslocation bis hoch nach Austin kenne, aber kaum ein gutes Restaurant.«

»Das ist nicht peinlich, das ist normal. Es ist schwer, etwas Eigenes aufzubauen und dann noch die Energie und Zeit für soziale Kontakte, Urlaub und dergleichen zu finden.« Ich verflocht meine Finger mit Willas. Ein Privatleben wie andere hatte ich noch nie gekannt und auch nicht gesucht. Doch mit Willa an meiner Seite änderte sich das ganz schnell.
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WILLA

Ethan blieb nicht, was im Grunde besser war, denn so konnte ich ein paar Stunden schlafen und mich dann auf meinen Auftrag konzentrieren. Doch ich vermisste ihn bereits. Wie konnte es sein, dass sich mein Bett und meine Wohnung ohne ihn ganz leer anfühlten? Sie war nicht besonders groß, aber auch als Rebecca eine kurze Zeit bei mir gewohnt hatte, hatte es sich nie beengt angefühlt. Ich mochte Gesellschaft, verbrachte schon genug Zeit allein in meiner Backstube.

Und mit Ethan fühlte ich mich wohl. Es war nicht nur die sexuelle Energie, die uns verband, es ging viel tiefer, er fühlte sich wie ein richtig guter Freund an. Er hatte mein Vertrauen so rasch gewonnen, dass ich mich fast ein wenig ärgerte, so lange gewartet zu haben, ihm noch eine Chance zu geben. Nun gut, daran konnte ich nichts ändern.

Als Ethan zur verabredeten Zeit vor meinem Laden parkte, hatte ich die Torten bereits eingeladen.

»Wir können gleich los. Es wird sehr hektisch werden. Versuch einfach, nicht im Weg zu stehen.«

Ethan kam mir kopfschüttelnd entgegen, blieb dicht vor mir stehen und sagte: »Guten Morgen. Wie hast du geschlafen?« Er küsste mich sanft und ich spürte dabei, wie die Anspannung abfiel.

»Guten Morgen. Danke, gut. Du hast mir gefehlt«, gestand ich.

»Ach ja?« Er trat einen Schritt zurück und plusterte sich etwas auf. »Auf einer Skala von …«

»Hör auf!« Ich gab ihm spielerisch einen Klaps. Bevor er mein Grinsen sah, drehte ich ihm den Rücken zu und schloss meinen Laden ab. Als ich Ethan den Schlüssel zuwerfen wollte, sah ich ihn mit Hundeblick auf mich warten, woraufhin ich schallend lachte und er gleich mit einstimmte.

»Ich bin heute etwas nervös. Die Hochzeit ist so groß und aufwändig.«

»Müssen wir vor Ort bleiben? Oder können wir wie immer später zur Hochzeit zurückkommen?«

»Abgeben und nicht im Weg stehen, gilt auch für mich. Wir müssen nur um Punkt zwölf Uhr zurück sein.«

»Sehr gut.«

»Was hast du geplant?«

»Wir gehen natürlich Kaffeetrinken, so wie immer.« Ethan zwinkerte mir zu, während er mir die Wagentür aufhielt, damit ich einsteigen konnte. »Habe ich dir schon gesagt, dass du heute umwerfend aussiehst?« Er küsste mich, als ich eingestiegen war, bevor er vorsichtig die Tür schloss. Ich trug dasselbe Kleid wie in Las Vegas. Ethan schien es schon damals sehr gut gefallen zu haben, deswegen hatte ich mich heute wieder dafür entschieden.

Als er neben mir Platz nahm, warf er mir noch einen zärtlichen Blick zu, bevor er den Motor startete. Wir hatten mit großen Schritten die Fake-Ebene verlassen und waren nun ein echtes Paar. Oder? Darüber hatten wir nicht gesprochen. Aber wann denn auch? Außerdem musste ich Ethan nur ansehen, und der Fall war klar.

Ich hatte keine Zeit, mir weiter darüber Gedanken zu machen, denn wir kamen schon kurze Zeit später vor dem Fünfsternehotel an, in dem die Hochzeit stattfand. Es gab einen Lieferanteneingang, zu dem ich Ethan lotste.

Wie erwartet würden wir uns beeilen müssen, denn hier gab es kaum ein Durchkommen und wir versperrten den Weg. »Also dann, los geht’s.«

»Bringen Sie die Torte?«, fragte mich ein junger Mann mit Knopf im Ohr, kaum dass ich ausgestiegen war.

»Ja, genau. Willa Reed, und das ist Ethan …«

»Bitte folgen Sie mir«, unterbrach er uns und lief bereits los.

»Moment, wir müssen doch die Torten holen!«

Er war schon weg. Kopfschüttelnd wandte ich mich ab und ging zu Ethan, der bereits im Kühlwagen die Tortenboxen von den Verankerungen löste. »Ich kann dir jetzt schon sagen, dass du mich nie im Leben zu so einem Zirkus überreden kannst«, sagte er mit leiser Stimme, während er mir die erste Torte reichte, und meinte wohl eine Hochzeit mit fünfhundert Gästen in einem Luxushotel in Downtown San Antonio.

»Hey, Sie versperren mir den Weg!«, hörten wir hinter uns rufen.

»Wir sind in fünf Minuten weg!«, brüllte Ethan sogleich zurück und warf dem Mann im Kleinlaster einen finsteren Blick zu.

»Wir beeilen uns!« Ich setzte hingegen mein charmantestes Lächeln auf. Ethan schloss den Wagen ab, sodass wir zwei der drei Torten an ihren Zielort bringen konnten. Zum Glück wartete der junge Mann wieder auf uns, doch es war gar nicht so leicht, ihm zu folgen, denn er rannte praktisch durch die Gänge. Endlich sahen wir die Küche. Ich ließ Ethan allein die dritte Torte holen, prüfte derweil die Unversehrtheit der beiden anderen. Die Torten waren komplett fertig, alle Verzierungen hatte ich schon angebracht.

Wir schafften es, in fünfzehn Minuten das Hotel wieder zu verlassen. Im Wagen atmete ich erleichtert durch. »Ich frage mich gerade, ob wir diese Veranstaltung nicht schwänzen sollen. Das war doch furchtbar.«

»Das würde ganz bestimmt den Sitzplan durcheinanderbringen. Willst du dafür verantwortlich sein, dass die arme Hochzeitsplanerin noch einen Infarkt bekommt?«, fragte mich Ethan gespielt entsetzt.

»Nein, natürlich nicht. Also Augen zu und durch. Und ich werde mir die restlichen Hochzeiten, die ich schon zugesagt habe, genau ansehen und dann entscheiden, welche wir besuchen.«

»Klingt gut.« Ethan nickte zufrieden und schien sich nicht daran zu stören, dass ich ihn so verplante. Aber auf Dauer war es keine Lösung, ihn dermaßen zu vereinnahmen.

»Ohne dich wäre es heute noch stressiger geworden. Ich wäre nie so rasch fertig gewesen. Danke.«

»Gern geschehen. Bis Ende der nächsten Woche kann ich dir mal einen Vorschlag für dein Geschäft machen. Wenn du mich im Büro besuchen kommst, kann ich ihn dir zeigen.«

»Du willst mich auf deinem Territorium weichklopfen, gute Taktik.«

Er lachte leise, bevor er in eine ruhige Wohnstraße bog und vor einem einstöckigen Holzhaus hielt.

»Wo sind wir? Ist das ein Café?« Wir waren für diesen Quartiertreff viel zu schick angezogen.

»Es ist auch eine Bar, aber komm und sieh es dir an.«

Wir stiegen aus, neugierig folgte ich Ethan in das Haus. Die bunte Einrichtung hieß mich gleich willkommen. Es gab zwei große Sitzecken mit alten, plüschüberzogenen Sesseln, die alles Unikate zu sein schienen und durchaus von Wohnungsauflösungen stammen könnten. »Siehst du den hellblauen Sessel, bei dem du die Fußstütze mit einem Hebel verstellen kannst?«, fragte ich. »Meine Oma hatte genau so einen.«

»Wir können uns gerne dorthin setzen oder wir gehen in den Hof.«

»Es gibt einen Hof?«

»Natürlich. Komm.«

Ethan nahm mich bei der Hand. Ich fühlte mich wie in einem Süßwarenladen, es gab so vieles zu sehen, dazu noch der köstliche Kaffeeduft, der in der Luft lag, hier würde ich es länger aushalten. Mein Blick fiel auf die Tortenvitrine und die vielen Kekssorten, die zusätzlich angeboten wurden.

Ich zählte zwei Personen hinter der Theke und zwei, die die Tische abräumten. Nicht gerade viel.

Wir traten durch eine Flügeltür in den Hof. Er war mit bunt bemalten Brettern eingezäunt. Lichtgirlanden waren großzügig verteilt worden, über jedem Gartentisch mit vier bis sechs Stühlen spannte ein bunter Sonnenschirm. »Die Gartenmöbel stehen ja auf Teppichen«, bemerkte ich verdutzt.

»Der Stil ist außergewöhnlich, der Kaffee ein Traum und das Essen … Überzeug dich selbst.« Ethan hielt mir einladend einen Stuhl hin, damit ich mich setzen konnte.

»Ich bin jetzt schon begeistert. Woher kennst du den Laden?«

»Ich wohne ja in der Stadt und bin mal abends hier gewesen. Ein Zufall, sie spielen Live-Musik von lokalen Künstlern.«

»Ich überlege bereits wieder, ob wir nicht doch einfach hierbleiben.«

»Wir können wiederkommen. Oder ein anderes Café besuchen. Es gibt viele solcher Perlen in San Antonio.«

Ethan verflocht unsere Finger miteinander, so als ob wir von jetzt an alles zusammen machen würden. Nein, ich musste nicht darüber reden, nichts war mehr fake, das war sonnenklar.
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ETHAN

Ich ging zurück an die Theke, um unseren Kaffee zu bestellen und für Willa eine Portion Pfannkuchen mit frischen Beeren. Als ich wartete, bedient zu werden, warf ich einen Blick zu ihr nach draußen. Sie hatte die Augen geschlossen und lächelte dabei. Ich war froh, dass der Stress der letzten Stunden von ihr abzufallen schien. Ebenfalls erleichterte mich, dass Willa selbst umzudenken begann. Über ihr Pensum und die sinnvolle Nutzung ihrer Zeit. Ich hatte sie absichtlich in ein sehr unkonventionelles Café eingeladen, denn ich wollte sehen, wie sehr sie dafür Feuer und Flamme war. In den Cafés, die wir in den letzten Wochen besucht hatten, hatte ich nichts dergleichen gespürt. Und auch hier war sie zwar begeistert, aber der Funke, ein eigenes zu betreiben, sprang nicht über.

Ich hatte mir ihren Gesichtsausdruck von unserer ersten gemeinsamen Hochzeit eingeprägt. Als sie die letzten Verzierungen an der Torte angebracht hatte. Willa hatte von innen heraus geleuchtet. Aber wie ich verstanden hatte, war es vor allem Rebeccas Wunsch, ein Café zu betreiben.

Als ich mit unseren Getränken und dem Essen zurück zu unserem Tisch kam, fragte ich gleich nach: »Weiß Rebecca, dass ich mir eure Finanzunterlagen ansehe?«

»Nein, ich dachte, ich warte zuerst ab, was du vorschlägst. Es ist ja nichts Verbindliches.«

»Was ist mit Chase?«

»Ich habe mich nicht bei ihm gemeldet«, gab Willa zu. Sie rührte nachdenklich in ihrem Cappuccino. »Ich glaube nicht, dass ein Café das ist, was ich will.«

Dachte ich es mir doch.

»Aber du könntest die Lieferung stellen und die Geschäftsleitung komplett abgeben, vielleicht deinen Namen hergeben.«

»Chase wollte mich einstellen, somit wären es sein Name und meine Backwaren.«

»Was wäre dabei der Vorteil für dich?«

»Mich um nichts zu kümmern?«

»Dafür hast du ja Rebecca.«

Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Willa bei Chase glücklich sein würde. Dass er Interesse hatte, sie zu binden, ergab in seinen Augen jedoch Sinn. Ich würde bis Freitag ein paar Vorschläge ausarbeiten.
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ETHAN

Am Montagmorgen fing mich Noah ab, als ich ins Büro kam.

»Wo warst du? Wolltest du nicht zum BBQ kommen?«

»Ich habe viel zu tun.« Ich ging an ihm vorbei zu meinem Schreibtisch und fuhr meinen Laptop hoch, während ich mein Jackett auszog und meine Ärmel hochkrempelte. Bis zu unserer Divisionssitzung um zehn Uhr sollte ich noch dringend meine Nachrichten abarbeiten.

»Du kommst weder am Freitagabend in den Club, noch sehen wir dich am Wochenende bei Coltons Familienbarbecues. Maddie weiß schon nicht mehr, wie du aussiehst.« Noah dachte nicht daran, mich in Ruhe zu lassen.

»Maddie ins Spiel zu bringen, finde ich ziemlich mies von dir.«

»Ich könnte Hilfe mit Isabellas Hochzeitsvorbereitungen gebrauchen«, ergänzte Noah, bevor er sich in einen der Besucherstühle setzte. Innerlich stöhnte ich auf.

»Schon gut, ich hab’s kapiert. Aber jetzt habe ich wirklich keine Zeit.«

»Warum nicht? Du kommst nie am Montagmorgen unvorbereitet ins Büro.«

»Du weißt, dass ich Willa helfe.« Ich stand auf, um meine Bürotür zu schließen.

»Ein paar Stunden, aber doch nicht das ganze Wochenende. Jedes Wochenende.«

Und wenn schon, ich machte eben keine halben Sachen. Dass ich die restliche Zeit buk, musste ich Noah nicht auch noch auf die Nase binden, und was ich sonst noch vorhatte, ebenso wenig.

»Du hängst dich bei Willa ganz schön rein. Ich hoffe, sie weiß es zu schätzen.« Ergänzte Noah und musterte mich dabei ganz genau.

»Natürlich tut sie es«, antwortete ich mit Bestimmtheit.

»Schön. Kommt noch mehr?«

»Ich sollte arbeiten.«

»Dann sehen wir uns am Freitagabend im Club. Keine Ausreden, und am nächsten Sonntag beim BBQ. Dort reden wir über Isabellas Hochzeit.«

Ich konnte mich nicht zweiteilen, und den Freitagabend verbrachte ich mit Willa, sie wollte sich ja das Büro ansehen. »Geht auch ein anderer Abend?«

»Mittwoch, die Frauen treffen sich. Emily will mich dann sowieso aus dem Haus haben.«

»Gut, Mittwoch.«

Endlich verließ Noah mein Büro. Meine Vorgehensweise mochte ungewöhnlich sein, aber ich konnte bereits erkennen, wie sich alles, was ich wollte, zusammenfügte: Willa privat und beruflich und für immer. Am nächsten Samstag stand jedoch das Geschäftsessen an, wozu ich Willa überredet hatte: Meine Ausgangslüge, die sie mir hoffentlich noch verzeihen würde, wenn ich ihr die Torte und den Geschäftsplan präsentierte. Am besten noch diese Woche. Und um Willa restlos zu überzeugen, dass ich der beste Investor wäre, sollte ich mir mal meine Konkurrenz anhören, und das bedeutete, mich mit Chase King zu treffen. Puh, würde ganz schön knapp werden, alles noch diese Woche zu schaffen. Zum Glück hatte ich mich noch nie vor einer Herausforderung gedrückt.

Somit rief ich nach der Divisionssitzung Chase an und verabredete mich mit ihm für Ende der Woche.
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WILLA

Die Zeit rann mir durch die Finger. Es war schon Mitte der Woche, heute trafen wir uns bei Emily zu Hause. Ich hatte die Mädels seit Las Vegas nicht gesehen und selbst mit Rebecca hatte ich gefühlt schon ewig nicht mehr richtig gequatscht. Sie war mit unserer Webseite beschäftigt und damit, meinen Kalender zu verwalten. Ich arbeitete unsere laufenden Aufträge ab, die nicht weniger wurden, auch wenn ich schon einige Hochzeitseinladungen hatte ausschlagen müssen. Das war gar nicht so schwer, denn ich hatte extra ein paar Champagnerflaschen besorgt und stieß ab sofort mit dem glücklichen Brautpaar einfach bei der Schlussbesprechung an. Diese kleine Neuerung wollte ich Ethan am Freitag erzählen und hoffte, dass er stolz auf mich wäre.

Ich hatte ihm zugehört und auch Rebecca, aber mir hatte offenbar ein Tritt in den Arsch gefehlt und Rebeccas Zureden allein hatte wohl nicht gereicht.

Nun gut, heute Abend könnten wir mal endlich etwas Zeit miteinander verbringen. Gut gelaunt fuhr ich nach Leon Springs. Ich war die Einzige, die eine längere Anfahrt hatte, denn Rebecca, Olivia und mittlerweile Isabella wohnten in unmittelbarer Umgebung von Emily und Noah.

Ihr Haus war genauso imposant wie von allen Wests, mit langen Einfahrten, üppigem Busch- und Baumbestand und Angestellten, die sich um alles kümmerten. Wie geplant hatte ich zwei Torten dabei, eine kleine nur für Emily und Noah und eine größere für heute Abend. Ich parkte vor dem Haus, holte meine Geschenke und klingelte danach gespannt.

Emily öffnete mir strahlend die Haustür. »Willa! Herzlich willkommen, ich freue mich sehr, dass du kommen konntest. Wow, was hast du denn mitgebracht?«

»Hi, nur eine Kleinigkeit«, begann ich zu erklären, aber Emily nahm mir die Kuchenschachteln bereits ab, legte sie auf eine Kommode und umarmte mich danach herzlich. Verblüfft drückte ich sie zurück. Als sie von mir abließ, schnappt sie sich die Schachteln und lief gleich los. »Komm rein. Die anderen sind schon da!«

Sie war ein kleiner Wirbelwind, in ihrem bunten T-Shirt und ihren kurzen Hosen sah sie wie ein Teenager aus.

Ich lief an einem Wohnzimmer vorbei, es gab eine Bibliothek, ein Büro, aber Emily ging in die Küche. Wow, hier wollte ich einziehen. Das hatte ich bis jetzt jedes Mal gedacht, wenn ich eines der Westhäuser gesehen hatte. Denn die Küchen waren locker so groß wie meine Wohnung.

Das riesige Wandfoto von der Hochzeit würde ich mir später noch genauer ansehen.

»Hi, Willa!«, wurde ich von allen Seiten begrüßt und Emily drückte mir gleich ein Champagnerglas mit einer hellroten Flüssigkeit in die Hand. »Das ist ein Bellini«, erklärte sie. »Pürierter Pfirsich, Prosecco und Likör.«

»Ich hatte gerade erzählt, dass Tyler Cocktails mixen kann«, erklärte Isabella nicht ohne Stolz in der Stimme.

»Wirklich? Ich hatte keine Ahnung«, gab ich zu.

»Keiner von uns«, bestätigte Isabella, die Tyler am längsten von uns kannte.

»Was hast du denn mitgebracht?«, fragte Olivia und schielte verzückt zu den Tortenschachteln. »Du weißt es!«, rief sie an Rebecca gewandt.

»Meine Lippen sind versiegelt«, antwortete sie prompt.

»Wie fies.«

Rebecca und ich lachten als Antwort und ich begann, mich zunehmend zu entspannen.

»Ein Toast!«, sagte Emily. »Auf einen schönen und ungestörten Abend.«

»Zum Wohl!«

»Auf uns!«

Wir stießen an. »Es ist eine Überraschung. Ich zeig sie euch erst nach dem Abendessen«, erklärte ich den Mädels. Denn es duftete so herrlich und ich wollte Emilys Mühe mit dem Essen nicht dadurch schmälern, dass alle die Torte probieren wollten. Außerdem machte es Spaß, sie vor Neugierde platzen zu lassen. »Was gibt es denn?« Mein Magen knurrte, ich hatte keine Zeit für Pausen gehabt.

»Eine Hühnchen-Kasserolle. Sie ist schon fertig, ich habe sie nur warm gestellt. Wir können gleich essen, ich habe draußen gedeckt.«

»Perfekt«, antwortete Olivia auch gleich. Ich wusste, dass sie sich am liebsten draußen aufhielt, was sicher darauf zurückzuführen war, dass sie auf einer Pferderanch aufgewachsen war.

»Warst du wieder mal in Arizona?«, fragte ich nach, während Emily uns großzügig nachschenkte. Der Drink war unglaublich lecker, ich musste nur aufpassen, dass er mir nicht zu rasch zu Kopf stieg.

»Nein, ich hatte leider keine Zeit.«

»Ich war noch nie in Arizona«, gestand Emily, während sie sich am Backofen zu schaffen machte. Ich trank mein Glas auf ex aus und ging ihr helfen. »Danke.«

Nur schon Emilys Herd und Ofen ließen mein Herz höherschlagen. Der Ofen war bestimmt knapp einen Meter lang. Emily hatte die Teller bereitgestellt, sodass wir rasch fertig waren.

»Wir sind ein gutes Team«, bemerkte sie und warf mir dabei einen interessierten Blick zu. Ich hatte Chase noch nicht abgesagt, denn ich war mir nicht sicher, wie Rebecca darüber dachte. Außerdem hatte ich Ethans Einschätzung noch nicht gelesen, von der ich Rebecca nicht einmal erzählt hatte. Puh, wir hatten einigen Redebedarf. Ich lächelte als Antwort und hoffte, dass sie nicht auf die Idee käme, nachzufragen.

»Der Salat ist im Kühlschrank.«

Isabella hatte ihn bereits entdeckt und mit den Kuchenschachteln ausgetauscht. Jede schnappte sich einen Teller und folgte Emily in den Garten.

»Wie weit bist du mit dem Hotel?«, fragte Rebecca.

»Wie weit ich mit Chase’ Nachfolge bin, ist wohl eher die Frage«, meinte Emily.

Wir setzten uns und begannen zu essen, während Emily von den unerhört hohen Ansprüchen von Grayson King, dem ältesten Bruder von Chase und CEO von King Whiskey, erzählte. »Er ist eigentlich ein total umgänglicher Typ. Ich mag ihn wirklich gerne, aber wenn es um sein Geschäft geht, kann ich Chase nur zustimmen, dass er der Teufel ist.«

Ich hörte gespannt zu, während ich die köstliche Kasserolle aß.

»Ist nicht jeder CEO der Teufel?«, fragte Olivia und lachte herzlich, während Rebecca rot wurde. »Ich mache doch nur Spaß. Was ist denn daran so schwer, ihn zufriedenzustellen?«

»Ich bin mir nicht sicher, denn ich bin ja bei den Bewerbungsgesprächen nicht dabei. Einige schaffen es bis in die Probezeit, aber die meisten sind nach ein paar Tagen wieder weg. Freiwillig.«

»Klingt das nicht so, als ob Grayson gar niemanden außer Chase für die Position will?«, hakte Rebecca nach.

»Aber warum?«, fragte Isabella. »Colton ist zwar auch ein Kontrollfreak, davon kann ich nun wirklich ein Lied singen, aber das kommt davon, dass ich seine Schwester bin. Noah, Ethan oder Jayden gegenüber ist es viel weniger der Fall.«

»Nun ja, ich denke, dass Grayson sich für Chase irgendwie verantwortlich fühlt. Er war damals fast zehn, als ihre Mutter die Familie verlassen hat, Chase noch ein Baby. Ich weiß nicht viel davon, wie sie aufgewachsen sind. Das Wenige, das mir Chase erzählt hat, war, dass sein Dad nicht der herzliche Typ gewesen ist und er sie immer angespornt hat, miteinander zu konkurrieren, und dass nur der Beste gewinnt und einen Wert darstellt.«

»Das klingt nach einer sehr lieblosen Kindheit«, überlegte ich laut.

»Ja, aber wie gesagt, ich habe keinen der Kings so erlebt. Es stimmt, dass ich Chase am besten kenne. Aber Grayson ist zu allen Feierlichkeiten nach Oxford geflogen. Er hat nichts verpasst. Das tust du doch nicht, wenn dich dein Bruder nicht interessiert. Egal, ich stecke mit der Nachfolge für Chase in einer Sackgasse. Dafür kann es sein, dass ich das perfekte Hotel für uns gefunden habe.« Emily hob die Hand zum High five und beugte sich über den Tisch, damit wir mit ihr abklatschen konnten.

»Wo denn?«, fragte ich nach.

»Knapp eine Meile vom Zentrum, direkt am River Walk. Ich kann aber noch nicht mehr dazu sagen, da wir noch in den Verhandlungen stecken.«

»Und wie hast du es gefunden?«

»Noah hat mir geholfen. Ich habe mir eine Liste von den Hotels in und um San Antonio gemacht und bin dann alle durchgegangen. Als ich ein Dutzend favorisiert hatte, haben wir uns die Besitzverhältnisse, die Geschäftszahlen, eben alles, was ein Indikator sein könnte, dass sie an einem Angebot interessiert sein könnten, angeschaut. Es hat sehr viele Vorteile, einen Finanzexperten als Freund oder Mann zu haben.«

»Oder einen Anwalt«, warf Isabella ein.

Das würde ich sicher bestätigen können, wenn ich Ethans Pläne sah. Er träumte groß und hatte keine Angst davor. Mich würde, was Emily tat, komplett überwältigen.

»Ich bewundere dich dafür«, platzte es aus mir heraus.

»Danke.« Emily sah mich erstaunt an.

»Also ich kann das nur zurückgeben, Willa, was du kreierst, ist grenzgenial«, bemerkte Olivia. »Du hättest mal die Hochzeitstorte sehen sollen, Emily, ich träume heute noch davon.«

»Nun, wir bekommen nachher hoffentlich eine Kostprobe.«

»Vielleicht.« Natürlich würden sie das, das war ja klar. Wir aßen unsere Teller leer, die Kasserolle war unglaublich lecker.

»Also, ich denke, ich habe eine Idee«, sagte Olivia plötzlich. »Sie kommt sehr spontan und ich muss noch abklären, ob es überhaupt eine Option ist, aber, ihr kennt doch meine beste Freundin Sarah.« Wir nickten, sie war Olivias Trauzeugin gewesen. Nur Emily schüttelte den Kopf. »Nun, aber du könntest sie bald kennenlernen, denn sie überlegt, nach San Antonio zu ziehen.«

»Ach ja? Das würde euch beiden auf jeden Fall die vielen Telefonate ersparen«, zog Isabella Olivia gleich auf.

»Wir haben eben viel zu bereden. Aber ja, wir stehen uns sehr nahe und obwohl ihr Job toll ist, macht sie ihn jetzt auch schon viele Jahre. Und sie ist wirklich gut, die Auftragslage hat sich fast verdreifacht, seit sie das Zepter übernommen hat.«

Emily hörte ihr gespannt zu.

»Sarah arbeitet im Marketing von einem der beliebtesten Winzer in Arizona«, ließ Olivia die Bombe platzen.

Emily zog laut die Luft ein. »Wie genial ist das denn? Und du denkst, sie hätte Interesse an der Stelle bei Grayson?«

»Nun, natürlich muss ich sie fragen, ich kann nichts versprechen. Aber sie ist wirklich gut.«

»Ja, frag sie bitte. Das wäre großartig, wenn es klappen würde. Auf jeden Fall sollten wir darauf nochmals anstoßen. Übrigens, meine ehemalige Assistentin Hannah und meine alte Nachbarin Rosie haben sich bereits beworben. Hannah ist geistig schon dabei, die Koffer zu packen, sobald ich ihr grünes Licht gebe, kommt sie.«

»Und Rosie?«, fragte Rebecca interessiert nach.

»Sie ist der sehr mütterliche Typ. Wir haben uns regelmäßig zum Essen oder Kaffee und Kuchen getroffen. Sie backt leidenschaftlich gerne und hat viel Zeit, seit sie frühpensioniert ist. Lange hat sie für einen örtlichen Anwalt gearbeitet, der aber im Alter weggezogen ist. Rosie hat eine schöne Abfindung bekommen und auch sonst kann sie gut mit Geld umgehen, sodass sie zuerst noch stundenweise gearbeitet hat, aber später nicht mal mehr das. Sie näht lieber ihre Vintagekleider und verkauft ab und an ein paar online.«

Erstaunt folgte ich Emilys Erzählungen. Dass Rosie eine Powerfrau war, hatte ich ja schon mitbekommen.

»Jedenfalls hat mir Rosie erzählt, dass ihr der Ausflug nach Vegas unheimlich gut gefallen hat und sie sich überlegt, nochmals einen Neustart zu wagen, hier in San Antonio. Ich finde die Idee klasse, wir kennen uns schon so lange, sie gehört für mich zu meiner Familie.« Dass Emily mit ihren Eltern gar keinen Kontakt mehr pflegte, hatte ich an der Hochzeit gemerkt, sie waren nicht eingeladen gewesen.

»Ich bin begeistert von so viel Frauenpower«, bemerkte Olivia. »Und ich bin sicher, du kannst Rosie überall im Hotel eine Rolle geben, sie wird die Gäste mit ihrer Herzlichkeit überschütten.«

»Lasst uns ein paar neue Cocktails mixen und nochmals anstoßen«, schlug Isabella vor.

»Und die Torte anschneiden, die Willa mitgebracht hat.« Emilys Augen blitzten, während mir wieder der Kopf schwirrte. Ich begann die leeren Teller zu stapeln, um sie in die Küche zu tragen und so meine Gedanken etwas zu ordnen.

»Wie hast du es geschafft, dass Noah nicht hier ist?«, fragte Isabella.

»Er ist mit Ethan in ihrem Stammclub. Sie haben etwas zu besprechen.«

»Oh ja, diese Besprechungen kenne ich. Sie finden mit viel Tequila statt, damit sich später keiner schämen muss, dass er zu sentimental wurde. Typisch Männer!« Isabella lachte.

»Mittwoch und Freitag im Club, wow, die beiden lassen ja nichts anbrennen«, sagte Olivia. Ich versuchte mir nicht anmerken zu lassen, dass mich diese Bemerkung traf. Denn das würde ja bedeuten, dass Ethan nach unserem Treffen im Moon noch in den Club fahren wollte?

»Nun ja …«, begann Emily.

»Aber warum halten wir dann unsere Mädelsabende nicht generell am Freitag statt am Mittwoch?«, fragte Olivia. »Ich habe mir schon überlegt, wie ich Jayden das nächste Mal aus dem Haus kriege.«

»Ja, klar, ist eine gute Idee«, stimmte Isabella zu.

»Finde ich auch«, sagte Rebecca.

»Colton geht mit in den Club?«, fragte ich verdutzt.

»Ab und zu, doch ist es allemal besser, als wenn er die ganze Zeit um uns herumschwirrt, wenn ich mal die Gastgeberin spiele«, meinte Rebecca verschmitzt.

»Dem kann ich nur zustimmen.« Isabella klatschte erfreut mit Rebecca ab.

Wir gingen zurück ins Haus und ich begann die Teller in die Spülmaschine zu stellen. Emily war mir gefolgt, die anderen gingen direkt zur Bar in der Bibliothek, um den Bestand zu inspizieren.

»Ich freue mich für dich und Ethan, auch wenn es wohl bedeutet, dass Chase und ich den Kürzeren ziehen.«

Überrumpelt wusste ich gar nicht, was ich antworten sollte. »Er hat über mich gesprochen?«

»Ethan redet dauernd von dir. Meist mit Noah, aber ja, ich weiß Bescheid und ich freue mich sehr für euch. Ethan ist ein wunderbarer Mensch. Schon als wir alle noch ganz jung waren, ich gerade erst mit Noah zusammen, war Ethan auch nie weit. Ich habe schon mitbekommen, dass heute eher Ethan die Rampensau ist und Noah der Ruhigere, das war früher eher umgekehrt.« Emily lachte, dachte wohl an eine bestimmte Episode, in die sie mich nicht einweihte. »Also ja, ich bin froh, dass du ihm nicht krummnimmst, dass er manchmal den unkonventionellen Weg wählt, um ans Ziel zu kommen. So, jetzt bin aber sehr gespannt, was Chase und mir mit dir entgeht.« Emily ging zum Kühlschrank und holte die beiden Tortenschachteln heraus.

Ich versuchte, alles Gesagte zusammenzusetzen.

»Emily, noch kurz eine Frage: Dass Ethan mich zu den Hochzeiten begleitet, hast du gewusst?«

»Ja, natürlich.«

»Und ich ihn umgekehrt zu den Geschäftsessen, wegen der konservativen Partner oder Klienten oder …« Sie sah mich einen kurzen Moment komisch an, dann lag jedoch wieder ein Lächeln auf ihrem Gesicht. »Ja, Ethan hatte es erzählt.«

»Aber?«

»Nichts aber. Ich finde es toll, dass ihr euch unterstützt und euch so nähergekommen seid.«

Ich hörte die anderen Mädels zurückkommen, offenbar hatten sie beschlossen, ein paar Manhattan zu mixen. In meinem Kopf wirbelten die Gedanken jedoch durcheinander. Die Frage, ob Ethan letzten Freitag nicht bei mir übernachten wollte, weil er stattdessen in den Club gegangen war, wo eine gewisse Kellnerin arbeitete. Denn er verschwieg mir doch etwas. Emily konnte ich nicht fragen. Nur würde mir Ethan die Wahrheit sagen, wenn ich ihn fragte? Wir hatten nichts vereinbart, außer dem Fake-Freund. Dass wir miteinander geschlafen hatten, war vielleicht seine unkonventionelle Art? Oder war da doch mehr mit dieser Kellnerin?

»Und wenn Ethan nur halb so viel drauf hat wie Noah, wenn es ums Finanzielle geht, hat er dir einen Geschäftsplan in kürzester Zeit entwickelt, der Willa’s Weddingcakes zu einem Imperium macht. Nur halt Pech für Chase und mich, wir hätten dich sehr gerne im Team begrüßt und natürlich auch Rebecca.« Emily lächelte mich warm an, ich sah jedoch, wie Rebecca im Durchgang zur Küche stehen geblieben war und mich mit großen dunklen Augen musterte.

Ich hatte sie in den letzten Wochen außen vor gelassen, obwohl ich ihr widersprochen und betont hatte, dass wir ein Team waren. Bevor ich etwas antworten konnte, fragte mich Emily, wieder ganz aufgeregt: »Darf ich jetzt die Tortenschachtel öffnen?«

»Ja, natürlich, die große zuerst. Die ist für uns alle. Die kleine ist nur für Noah und dich.«

Emily löste die Schnalle und klappte den Deckel auf.

»Es ist eine Himbeer-Rosen-Torte. Die hatte ich mir für eure Hochzeit vorgestellt.«

»Sie ist perfekt.« Entzückt betrachtete Emily die herzförmige Torte. Die kleine Version hatte ich außer mit Rosen noch zusätzlich mit dem Brautpaar und ein paar Perlen verziert.

Olivia reichte uns Teller, während Emily die Torte anschnitt und fünf Stück verteilte. Von Isabella bekam ich meinen Manhattan. Wir stießen an und prosteten uns zu, aber da Rebecca meinen Blick kaum erwiderte, musste sie sehr sauer sein, und das ging ganz allein auf meine Kappe.

Als wir uns zu später Stunde alle verabschiedeten und ich auf mein Uber wartete, versuchte ich Rebecca abzufangen.

»Nein, lass, ich mag jetzt nicht mehr reden.« Sie fuhr mit Isabella und Olivia mit, während ich zurück in die Stadt musste. Wir waren alle müde und beschwipst, keine gute Basis für ein ernsthaftes Gespräch.

Aber ich hatte ganz schön Mist gebaut, irgendwie musste ich es erklären. Ob Rebecca mir verzieh, wenn ich ihr sagte, dass ich mich in Ethan verliebt hätte und darum kurzzeitig unzurechnungsfähig war?

Nein, das war bloß eine Ausrede, ich sollte mich entschuldigen und sie ab jetzt wieder in alles einbinden. Und was Ethan anging, wollte ich ihn am liebsten sofort zur Rede stellen. Es war überfällig, endlich Klartext zu reden.
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Der Tortenboden lag zum Abkühlen auf einem Gitter. Mir rann bereits der Schweiß über die Stirn, denn ich musste ihn später möglichst gleichförmig waagrecht durchschneiden.

In der Zwischenzeit hatte ich die Erdbeeren zerkleinert, ohne hoffentlich zu viel Mus daraus zu machen. Nun denn, ich konnte es nicht mehr ändern. Jetzt kam der Teil mit der Gelatine, die ich schmelzen musste, aber nicht kochen durfte, und im Anschluss sollte ich Joghurt und Quark daruntermischen und am Ende Sahne und die Erdbeeren. Alles klar. Ich versuchte mich auf die einzelnen Schritte zu konzentrieren, war mir aber schon bei der Gelatine nicht sicher, ob die so schlabberig sein sollte. Zurück zu Youtube, um mir dort Rat zu holen.

Die Zeit rann mir davon, denn Noah erwartete mich später im Club und ich wollte bis dahin die Torte bereit haben, um sie die Nacht im Kühlschrank fest werden zu lassen. Vielleicht hätte ich eine andere Torte wählen sollen, denn ich hatte mir überlegt, Willa noch mit einem kleinen Geschenk in der Torte zu überraschen. Dadurch, dass sie jedoch einen Boden und einen Deckel aufwies, würde das kaum gehen, außerdem wäre ja die Füllung auch härter als jetzt, damit die Torte nicht zerfloss, wenn ich den Tortenring entfernte, und so konnte ich im Nachhinein nichts darin verstecken.

Frustriert legte ich mein Handy weg. Augen zu und durch. Es würde schon klappen.

Als ich am späteren Abend im Club ankam, fühlte ich mich, als ob ich gerade eine Operation am offenen Herzen durchgeführt hatte. Ich war fix und fertig. Noah sah mich mit hochgezogener Augenbraue an, als ich mich neben ihn setzte.

»Was ist denn mit dir los?«

»Hey, Jungs, was kann ich euch bringen?«

Eve stand wie immer sofort bereit, wenn ich da war. Sie lächelte, aber ihre Augen blickten für meinen Geschmack zu ernst. »Ein Bier«, kam ich Noah zuvor, denn ich würde ganz bestimmt keinen Tequila trinken. Es war erst Mittwoch, und ich hatte diese Woche noch viel vor.

»Für mich auch ein Bier. Danke.«

»Kommt sofort.« Als ich Eve hinterher sah, entdeckte ich Chase mit seinem Bruder Hunter. Er prostete mir sogar zu. Hunters Blick lag jedoch auf … Eve? War er ein Problem? Ich würde ihn im Auge behalten, denn ich hatte Chase einen Vorschlag zu machen und wollte sicher gehen, dass er oder seine Familie auch geeignete Business-Partner wären.

»Was ist los?«

»Nichts. Oder nein, stimmt nicht. Das hier ist los.« Ich holte aus meiner Hosentasche eine Schmuckverpackung und stellte sie auf den Tisch.

»Verdammt! Du meinst es wirklich ernst.« Noah griff nach der Verpackung, öffnete sie und starrte auf den Ring. Der Diamant war herzförmig geschliffen. »Ich hätte einen noch größeren gewählt, aber ich wollte Willa nicht überfordern.«

»Nein, du überforderst sie ganz bestimmt nicht, wenn du ihr einen Antrag machst, nachdem ihr noch nicht mal offiziell zusammen seid.«

»Was bedeutet schon offiziell? Ich weiß, was ich für sie empfinde.«

»Und sie für dich? Hast du nicht diesen Teil vergessen?«

»Sie empfindet sehr wohl etwas für mich. Der Ring soll ihr Vertrauen geben, dass ich es ernst meine.«

»Du hast dich komplett verrannt. Sind es die vielen Hochzeiten, die dir dein Gehirn vernebeln?«

Ich konnte nicht gleich darauf antworten, weil Eve unsere Getränke servierte. »Danke.«

»Wenn ihr was braucht, ruft mich.« Sie ging zum nächsten Tisch und ließ mich mit einem unguten Gefühl zurück.

»Was ist? Noch mehr Frauenprobleme?«

»Wir haben miteinander geschlafen und ich will nicht prahlen, aber daran war ganz sicher nichts fake, sondern verdammt real und verdammt gut.«

»Mit Eve?«

»Spinnst du? Ich würde nie …« Ich senkte meine Stimme. »Ich würde nie mit Eve schlafen.«

»Hast du doch schon, mit achtzehn oder warst du damals neunzehn?«

»Bist du jetzt absichtlich so ein Arsch? Oder soll ich dir wirklich vorbeten, was du dir am College alles geleistet hast?«

»Nein. Also zurück zu Willa. Ihr schlaft miteinander und du machst ihr jetzt einen Antrag. Was ist mit den Hochzeiten? Was mit deiner erfundenen Notlage bei den Geschäftsessen? Was mit dem Teil, dass du ihr Investor sein willst? Alles abgehakt? Wenn ja, freu ich mich für euch.«

»Ich habe noch nicht alle Enden der Geschichte verknüpft. Aber bald, noch diese Woche.«

Noah lachte freudlos und gab mir dann den Ring zurück. »Ich habe mich für morgen mit Chase verabredet. Willa will das Café nicht. Ich habe sie getestet.«

»Ich will nicht wissen wie, aber was hast du mit Chase zu besprechen? Kann Willa ihm nicht selbst absagen?«

»Rebecca will das Café, somit ist Willa in einem Dilemma. Sie sind beste Freundinnen.«

»Weiß Rebecca überhaupt, dass du dich in alles einmischst?«

»Ich bin nicht sicher.« Mein Blick hing wieder an Chase, der sich jetzt erhob und zur Treppe ging. Wollte er gehen oder zur Tanzfläche? Hunter sah ich jedenfalls nirgends, auch nicht, als ich meinen Blick über den VIP-Bereich schweifen ließ. Dennoch murmelte ich: »Ich bin gleich zurück.« Bevor mich Noah aufhalten konnte, ging ich zum Barbereich und suchte nach Eve. Dort war sie nicht, also ging ich weiter zum Lager. Auf dem Weg dahin kam mir Hunter entgegen, der mich nur abschätzig ansah, bevor er an mir vorbeilief. Eve fand ich kurze Zeit später.

»Hey, was kann ich euch noch bringen?«

»Was ist los, Eve? War was mit Hunter?«

»Nein, er ist hartnäckig, aber harmlos. Es ist nur einer von den Tagen, an denen alles zu viel ist.«

Ich kannte Eve vom College, sie war damals die Sünde pur gewesen und wir hatten es ein Wochenende krachen lassen. Ich hätte nie im Leben gedacht, dass sie mich viele Jahre später um Hilfe bitten würde, weil sie sich vor ihrem Stalkerfreund versteckte. Jetzt zog ich sie spontan in eine Bärenumarmung. Sie wirkte viel zu zerbrechlich für meinen Geschmack.

Ich hätte gerne mehr für sie getan, denn Eves Plan, die Situation einfach auszusitzen, war nicht besonders gut.

»Es geht schon wieder.« Sie wischte sich die Tränen rasch weg, während sie bereits wieder lächelte.

»Wenn du den Kerl doch anzeigen willst, ich kenne ein paar gute Anwälte.«

»Du weißt, mein Ex ist selbst Anwalt und sein Dad und jeder in seiner Familie. Ich habe keine Chance. Ich hätte besser mit dir zusammenbleiben sollen.«

Ich schüttelte lachend den Kopf. Dann wären wir beide bestimmt nicht mehr hier, so wild wie wir drauf gewesen waren. »Pass auf dich auf.«

Sie nickte und lächelte tapfer. Zurück an unserem Tisch verabschiedete ich mich von Noah. Ich hatte noch etwas Wichtiges zu erledigen.
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WILLA

Im Club angekommen, war der VIP-Bereich mein Ziel.

»Willa! Was für ein Zufall!« Chase kam die Treppe heruntergelaufen, als ich mir gerade überlegte, wie ich an den Aufpassern vorbeikommen könnte.

»Ja, eine spontane Idee«, gab ich zu. Mein Herz klopfte mir bis zum Hals. Ich hätte einfach umdrehen sollen. Aber ich tat es nicht. »Bist du am Gehen?«

»Ja, ich bin nur kurz mit meinem Bruder auf einen Drink hier gewesen.« Er musterte mich gespannt.

»Ich schulde dir noch eine Antwort«, begann ich mich zu erklären, jetzt da mich Chase wohl nicht so rasch gehen lassen würde.

»Da du mir Ethan auf den Hals geschickt hast, denke ich, kenne ich sie bereits.«

Bevor ich richtig antworten konnte, drückte sich ein großgewachsener, dunkelhaariger Mann, der Chase ähnlich sah, an uns vorbei. Er schien sauer zu sein. »Lass uns verschwinden.«

»Mein Bruder, ich muss los.«

»Chase, warte, komme ich so einfach hoch?«

»Zu deinem Lover? Klar, Moment.« Chase wechselte ein paar Worte mit dem Aufpasser und schon trat dieser zur Seite.

»Schönen Abend noch.« Im nächsten Moment verschwand er in der Menge, während ich unbehelligt in den VIP-Bereich kam. Ethan war also noch hier, Chase hatte ihn gesehen. Aber was hatte der Teil zu bedeuten, dass ich ihm Ethan auf den Hals gehetzt hatte?

Ich hatte definitiv zu viele Cocktails intus, um so viele Fragen zu beantworten. Und die wummernde Musik half nicht, klar zu denken.

Oben angekommen ließ ich meinen Blick schweifen. Es dauerte nicht lange, bis ich Ethan entdeckte … zusammen mit der Kellnerin.

Ich weiß nicht mal mehr, wann ich beschlossen hatte, dass es eine gute Idee wäre, noch heute Abend mit Ethan zu reden. Geschweige denn in einem überfüllten Club. Aber als ich die beiden jetzt zusammen sah, war es wie ein Sprung in die Vergangenheit. Natürlich könnte es ganz harmlos sein und selbstverständlich sollte ich ihn einfach fragen, aber mein benebeltes Gehirn redete mir etwas anderes ein. Ich konnte gar nichts dagegen tun, dass wieder die ganzen zwischenmenschlichen Enttäuschungen der letzten Jahre hochkamen und mich unter sich zu begraben drohten.

Aber wenn ich mich schon dagegen nicht wehren konnte, wollte ich nicht hier, sondern wenigstens zu Hause sein. Denn ich brauchte ganz viel Süßkram, um den Schmerz zu betäuben und morgen wieder normal funktionieren zu können. Jeder besaß wohl sein eigenes Notfallprogramm, meines war Zucker in allen Farben und Formen und Actionfilme.

Ich verließ den Club auf direktestem Weg und hastete, kaum hielt das Uber vor meinem Apartmenthaus, die Treppe hoch. In meiner Wohnung angekommen, tauschte ich mein Kleid gegen Wohlfühlklamotten und ging meinen Vorratsschrank plündern. Ich füllte eine Schüssel mit Gummibärchen, Pralinen, sauren Drops und was mir sonst noch in die Finger kam. Waffeln und Kekse nahm ich sicherheitshalber ebenfalls mit ins Wohnzimmer, wo ich die nächsten Stunden mit Dwayne Johnson verbringen würde. Ich schaltete wahllos einen Film mit ihm an, platzierte die Schüssel in meinem Schoß und blendete die Welt aus.

Benommen schlug ich die Augen auf. Die Fernbedienung lag auf dem Boden, dazu unzählige zerknüllte Kosmetiktücher, denn ich hatte irgendwann zu heulen angefangen und kaum mehr damit stoppen können.

Der Film war zu Ende, registrierte ich. Wovon war ich eigentlich aufgewacht? Es war ganz ruhig in meiner Wohnung. Draußen war es immer noch dunkel. Ich wusste nicht, wie spät es war, ob ich schon zur Arbeit fahren musste.

Am liebsten wäre ich liegen geblieben oder besser noch ins Bett gegangen, denn mein Nacken schmerzte und meine Augen fühlten sich ganz geschwollen an.

Als die Wohnungsglocke schrillte, schreckte ich hoch. Jetzt klopfte es dazu, es schien dringend zu sein, besser ich machte auf und sah nach, wer etwas von mir wollte. Aber erst nachdem ich ein Glas Wasser geholt hatte, denn meine Kehle war ganz trocken.

Es klopfte wieder. »Ja, ich komme ja schon!«, krächzte ich, während ich einen Umweg zur Küche machte und erst dann zur Tür ging. Ethan stand davor.

Ich blinzelte. Nein, ich täuschte mich nicht. Sein Lächeln gefror und mittlerweile sah er sehr alarmiert aus.

In meinem Kopf begannen die Erinnerungen der letzten Stunden an mir vorbeizuziehen: der Abend mit den Mädels, Rebeccas Enttäuschung, mein spontaner Ausflug in den Club, Chase, Ethan und die Kellnerin …

»Ist etwas passiert? Warum hast du geweint?« Ethan schob sich an mir vorbei, schloss die Tür und legte seine Schachtel, die er mitgebracht hatte, auf die Küchenanrichte, bevor er zurück zu mir kam. Ich hatte ihn stumm beobachtet. Als Ethan mich jetzt berührte, schien sich ein Schalter in mir umzulegen, denn ich schubste in weg, bevor es aus mir herausplatzte:

»Natürlich habe ich geweint. Wegen dir! Weißt du eigentlich, wie vielen Mistkerlen ich in meinem Leben schon begegnet bin?« Ich versuchte es mit meinen Fingern anzudeuten, aber ich konnte mich nicht mal an die genaue Anzahl erinnern. »Zu vielen, wenn du es genau wissen willst! Aber es ist sowieso alles meine eigene Schuld.«

Ich ließ ihn stehen, ging zur Küche und holte mir nochmals ein Glas Wasser, das ich gierig austrank. Meine Kehle schmerzte immer noch und ich spürte, wie sich wieder ein Schwall Tränen ihren Weg nach oben bahnte. Tief atmete ich durch, aber ich konnte mich kaum beruhigen, alles musste raus.

»Ich bin viel zu vertrauensselig und daran sind nur meine Eltern schuld«, fuhr ich fort. »Sie sind so verdammt glücklich miteinander und haben mir weisgemacht, dass es auch für mich so jemanden geben könnte.«

Ethan war zu mir in die Küche getreten, beobachtete mich jetzt stumm, wie ich sie nach einer Box Kosmetiktücher durchsuchte. Stattdessen fand ich mein Handy.

»Drei verpasste Anrufe. Alle von dir! Lustig! Was wolltest du mir sagen? Dass du mich liebst, während du in Wahrheit die ganze Zeit hinter meinem Rücken bei einer anderen warst?«

»Welche andere?!« Jetzt kam Fahrt in ihn. »Es gibt niemanden. Mit dem ersten Teil hast du jedoch …«

»Nein, ich will es nicht hören! Ich will keine Lügen mehr hören. Es gibt kein Fake-Ding mehr zwischen uns, es ist aus.« Jetzt flossen meine Tränen. Ich wischte sie wütend weg. »Es ist ein furchtbares Gefühl, verliebt zu sein.«

Ethan reichte mir ein Päckchen Taschentücher.

»Danke!« Ich schnäuzte mich geräuschvoll. »Weißt du, was mich am meisten fertigmacht? Dass du so unglaublich lieb und zuvorkommend bist. Dich um alles kümmerst und gleichzeitig verarscht du mich. Wieso? Ich kapier es nicht!«

»Ich habe dich nicht …«

»Und du hast mich angelogen! Von Anfang an. Aber ich will das nicht, ich kann das einfach nicht mehr mitmachen. Meinen Ex-Freunden habe ich schon zu viel nachgesehen, aber damit ist jetzt Schluss.«

Mir war schon ganz schwindlig, so müde fühlte ich mich plötzlich wieder. Meine Energie war auf dem Nullpunkt. Ich setzte mich an den Tresen und öffnete die Box, die Ethan mitgebracht hatte. Besser ich hätte es gelassen, denn auf der Torte stand in heller Schrift: Ich liebe dich.

Während ich darauf starrte, zu schockiert, um überhaupt noch Worte zu finden, hörte ich Ethan eine Schublade öffnen, darin herumwühlen und zurückkommen.

Er setzte sich neben mich, legte eine Kuchengabel bereit und holte dann die Torte aus der Schachtel.

»Ich kann nicht«, murmelte ich, bevor ich aufsprang und in mein Schlafzimmer hetzte. Ich war gerade nicht ich selbst. Ich musste mich dringend beruhigen und das konnte ich nur, wenn ich allein war.
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So hatte ich Willa noch nie erlebt. Ich wusste nicht, was passiert war. Was ich mir vorstellen konnte, war, dass sie irgendetwas getriggert und damit tief vergrabene Gefühle hervorgeholt hatte. Da sie immer wieder ihre Ex-Freunde zur Sprache brachte und deren Untreue, vermutete ich den Ursprung dort.

Nun gut, ich würde sie für den Moment in Ruhe lassen, aber ganz sicher nicht allein. Ich packte die Torte weg und machte es mir danach auf dem Sofa, so gut es ging, gemütlich. Im Grunde war es viel zu spät für einen Besuch gewesen, aber als mich Colton angerufen hatte, dass Rebecca verärgert vom Mädelsabend zurückgekommen war, doch partout nicht darüber hatte reden wollen, hatte ich begonnen, eins und eins zusammenzuzählen. Ich wusste, dass Rebecca nicht eingeweiht war, was ich hier tat – für Willa und ihr Geschäft. Jetzt war mir zwar nicht klar, ob ich überhaupt damit richtig lag, dass die beiden sich gestritten hatten, dennoch war ich froh, hier zu sein. Denn was ich ganz sicher nicht wollte, war, dass sich Willa abermals ins Schneckenhaus zurückzog, sondern mit mir redete. Was immer sie belastete, sollte raus. Darum blieb ich.

Ich machte kaum ein Auge zu, weil ich für sie da sein wollte, falls sie mich brauchte, und auch, weil das Sofa zum Schlafen nicht sehr bequem war. Aber so hörte ich sie, als Willa Stunden später aufstand und im Bad duschte. Mein Handy zeigte mir an, dass es kurz vor fünf Uhr in der Früh war. Ich erhob mich, streckte mich ausgiebig und ging uns erst einmal Kaffee machen.

Als Willa in die Küche kam, schien sie nicht einmal überrascht zu sein, mich zu sehen. Sie sah blass aus, ihre Augen und ihre Nase waren gerötet. Ich reichte ihr den Kaffee, hätte sie noch lieber an mich gezogen und ihr versichert, dass alles gut werden würde. Aber ich ließ es bleiben, ich wollte nicht, dass sie sich bedrängt fühlte.

»Danke.« Sie ging zum Kühlschrank, holte die Torte und setzte sich damit wieder zurück an den Tresen. Wie zuvor reichte ich Willa eine Kuchengabel und nahm danach neben ihr Platz.

»Ich habe dich mit der Kellnerin gesehen, im Club. Sie ist sehr hübsch, groß, dunkelhaarig, tolle Figur. Du hast gesagt, du kennst sie nicht, aber es war gelogen«, begann Willa zu erzählen, was sie wohl getriggert hatte. Ich setzte an, sie zu berichtigen, aber sie warf mir einen Blick zu, der mich stoppte. Also wartete ich.

Willa nahm die Gabel und stach mit ihr langsam durch die Schokoladenschicht, die Erdbeer-Joghurt-Quarkfüllung bis zum Biskuitboden. Danach schob sie sich die volle Gabel in den Mund und schloss die Augen. Ich wagte kaum zu atmen, hoffte ich doch, sie würde nicht gleich alles ausspucken. Als ich Willa »Lecker« murmeln hörte, fiel mir ein Stein vom Herzen. Das war schon mal ein gutes Zeichen.

»Ich hatte meinen ersten Freund im Abschlussjahr an der Highschool. Aber neben mir hatte er noch drei andere ›Freundinnen‹. Ich habe es herausgefunden, weil er nicht besonders smart war und sich in Lügen verstrickt hat, die leicht aufzudecken waren. Zum Beispiel hat er uns alle nacheinander in derselben Eisdiele getroffen.«

Willa aß weiter, während sie sprach. Ich versuchte sie nicht noch einmal zu unterbrechen, auch wenn mir eine Erklärung wegen Eve auf der Zunge brannte und ich gleichzeitig den Idioten fertigmachen wollte, der mit Willa diese miesen Spielchen auf der Highschool getrieben hatte.

»Auf dem College war es bereits schwieriger, den Überblick zu behalten, wer mit wem zusammen war. Aber ich wollte auf keinen Fall ›die andere‹ sein. Der nächste Kerl, der mir schwor, ich wäre sein Ein und Alles, hat sich nach einem Monat mit mir gelangweilt. Doch weil es cool war, meinen Bruder zu kennen – Maxwell hatte damals bereits seine Firma gegründet und wurde als das neue Techgenie gefeiert –, hat er nie mit mir Schluss gemacht. Also mein Freund, nicht mein Bruder.«

Willa lachte sarkastisch, bevor sie fortfuhr:

»Mein Ex hat hinter meinem Rücken die Langeweile mit anderen Studentinnen gefüllt. Ich habe nie eine Szene gemacht, nie die Kerle angeschrien oder bloßgestellt, sondern ihnen geglaubt, dass ich das Problem wäre. Und dann dachte ich, es gehöre einfach dazu sich auszuprobieren und ich würde das mit der Treue viel zu eng sehen. Ich begann abzustumpfen, erwartete von meinen Freunden immer weniger, fing aber an, diejenige zu sein, die zuerst ging. Denn so hatte ich vermeintlich die Kontrolle.«

Sie zuckte mit den Schultern.

»Du fragst dich sicher, wie ich so blöd war, mir immer die Falschen auszusuchen. Es ist ganz einfach, ich bin nicht gern allein. Und meist reichen ein paar Nettigkeiten, ein bisschen Wärme und Geborgenheit, und ich bin schon glücklich. Ich bin in einer sehr herzlichen Familie aufgewachsen. Als ich ausgezogen war, ist mir erst aufgefallen, wie sehr ich es vermisse, in den Arm genommen zu werden, jemanden zu haben, der mich bedingungslos liebt und mich unterstützt.« Willa legte ihre Gabel weg, einen Viertel des Kuchens hatte sie bereits verputzt. Sie stand auf und ging zur Kaffeemaschine, um Nachschub zu holen. Als sich Willa mit zwei vollen Tassen zurück an den Tresen setzte, fragte sie mich: »Du hattest noch nie das Vergnügen, Rebeccas Mom kennenzulernen, oder?«

»Nein.«

»Sie ist eine unglaublich verbitterte Frau. Sie ist in jungen Jahren an den Falschen geraten, aber er war ihre große Liebe. So wollte ich auf keinen Fall werden und versuchte noch mehr, positiv in die Zukunft zu sehen. Ich habe sogar meine Taktik geändert. Eine Zeitlang suchte ich nur Männer für eine Nacht, um zu testen, ob mir die Intimität reichen würde. Tat es nicht. Also hörte ich damit wieder auf und begann mich nur noch auf meine Arbeit zu konzentrieren. Ich wurde immer erfolgreicher, aber dabei immer einsamer, was ich mit noch mehr Arbeit zu kompensieren versuchte. Seltsamerweise blühte meine Kreativität immer mehr auf und ich freute mich über die positive Resonanz. Als ich die vielen Hochzeitseinladungen bekam, nahm ich sie dankend an, denn dort geht es ja meist herzlich zu, und ich habe ein paar Männer kennengelernt, aber es hat nie zu etwas geführt, und das war in Ordnung. Ich hatte ja meine Arbeit und die sozialen Kontakte, auch wenn es keine Freunde waren.«

Sie wischte sich rasch übers Gesicht, begann dann geistesabwesend Muster in die Füllung zu zeichnen. Ich ließ ihr den Moment, es war viel zu verdauen.

»Dann hatte Rebecca Ärger mit ihrem Professor bekommen und ich schlug ihr vor, sie solle eine Weile hierherziehen. Als sie eingewilligt hat, dachte ich vor Glück zu platzen. Sie ist meine beste Freundin. Dass wir nach dem College in verschiedene Himmelsrichtungen gezogen waren, hatte mich mehr belastet, als ich gedacht hatte.«

Willa sah kurz zu mir, bevor sie sich wieder der Torte widmete.

»Ich wollte tanzen gehen und vielleicht auch mehr, als wir uns im Club getroffen hatten. Es war seit langem das erste Mal gewesen, dass ich wieder rausgegangen bin, etwas erleben wollte, einfach mal aus dem Alltag ausbrechen. Ich hatte nicht geplant, mit einem Mann die Nacht zu verbringen. Aber als ich dich gesehen habe …« Willa schluckte, bevor sie zu mir sah. »Ich dachte, du bist der Eine. Es war so sonnenklar, als ob ein Neonschild über dir aufgehängt wäre. Ganz schön dramatisch, was?«

Es war an der Zeit, dass ich ein paar Dinge richtigstellte. »An dem Abend hatte ich keine konkreten Pläne. Ich war mit Noah auf einer unserer Ölplattformen gewesen, und so wie jedes Mal hatte ich einen Höllenrespekt davor gehabt und war einfach froh, dass alles gut gegangen war. Ich wollte das Leben feiern. Darum sind wir nicht wie üblich in den VIP-Bereich hoch, sondern gleich an die größte Bar im offenen Teil. Es war mein Glück, sonst hätte ich dich dort nicht getroffen. Und ich habe genau dasselbe gedacht und auch die darauffolgenden Monate und heute ist es nicht anders. Ich liebe dich, Willa, und du bist hundertprozentig die Frau für mich.«

Sie schüttelte den Kopf, als ob sie mir nicht glaubte. »Und warum hast du mich dann angelogen? Was ist mit der Kellnerin? Du kennst sie doch, aber hast das Gegenteil behauptet. Ich habe euch damals gesehen, wie sie dich geküsst hat und du wohl sie. Aufgehalten oder von dir geschoben hast du sie jedenfalls nicht. Und auch gestern habt ihr sehr vertraut miteinander gewirkt.«

»Du warst im Club?«

»Eine meiner dümmsten Ideen.« Sie stutzte, stocherte weiter in der Füllung und zog dann ihren Ring hervor. »Was ist das? Moment, ist das meiner?«

»Ja, ist es. Ich habe ihn das letzte Mal, als ich hier war, aus deinem Schmuckkästchen genommen. Ich erkläre es dir gleich, aber lass mich nur noch kurz etwas zu Eve sagen, der Kellnerin. Wir kennen uns vom College. Es war eine wilde Zeit, wir waren kurz zusammen, aber wie du ja selbst gemerkt hast, war es für viele Studenten einfach eine Aneinanderreihung wilder Partys.«

Willa hing an meinen Lippen, jetzt nickte sie mir aufmunternd zu, weiterzureden.

»Ich glaube nicht, dass Eve und ich zusammengeblieben wären, aber wohl etwas länger als ein Wochenende, wenn sie nicht einen Typen kennengelernt hätte, der ihr den Kopf verdreht hat. Nun, das Fazit der Geschichte: Er hat sich leider als jemand ganz anderes entpuppt, als er war.«

Der Arsch, ich ballte instinktiv die Hände. Ich sah Willa an, dass sie sich bereits zusammenreimte, ob der Kerl untreu gewesen war, oder noch etwas viel Schlimmeres. Rasch fuhr ich fort:

»Eve hat mich vor etwa einem Jahr angerufen, sie war vor dem Kerl auf der Flucht. Sie ist nicht aus Texas, sondern von der Ostküste, wir haben in Boston studiert. Vielleicht dachte sie, hier in Texas wäre sie weit genug weg, um nicht gefunden zu werden. Jedenfalls hat sie ihr Aussehen verändert und ist Kellnerin im Club geworden. Sie hat Finanzwesen studiert wie Noah und ich, war brillant mit Zahlen, hatte eine renommierte Stelle bei einer Großbank.«

Ich hielt einen Moment inne. Es war Eves Geschichte und ich hatte ihr geschworen, sie niemandem zu erzählen. Aber Willa war eine Ausnahme und sie würde ganz sicher nichts verraten. »Eve wollte den Kerl nicht anzeigen, versteckt sich stattdessen, weil sie zu viel Angst hat. Am Ende ist es ihre Entscheidung, obwohl ich ihr richtig helfen wollte und nicht einfach nur eine neue Stelle oder eine Wohnung besorgen und alles, was sonst noch anfällt, wenn man nicht vom Ex gefunden werden will.«

»Wow, das tut mir leid, ich hatte keine Ahnung.«

»Nein, kaum jemand weiß davon, es würde den Zweck verfehlen.«

»Aber Noah schon, oder?«

»Nur er, sonst keiner von meiner Familie.«

Willa schluckte schwer, was verständlich war. Ich nahm ihre Hand, bevor ich fortfuhr.

»Es ist nichts zwischen Eve und mir. Wir haben uns nicht geküsst, jedenfalls nicht so, wie sich zwei Verliebte küssen. Ich liebe sie nicht und sie mich genauso wenig. Ich meine es ernst mit uns, Willa. Ich will mit dir zusammen sein und ich möchte dich auch unterstützen, als Investor oder Partner, Berater, was immer du willst. Nicht unbedingt in der Backstube, denn obwohl du einen Großteil der Torte verputzt hast, würde ich das auf den Stress der letzten Stunden zurückführen und nicht unbedingt auf meine Backkünste.«

Willa lachte, bevor sie tief Luft holte und antwortete: »Also, der Boden ist nicht ganz so fluffig, wie es ein Biskuitteig sein sollte … Nein, ich mache nur Spaß. Deine Torte ist toll und ich weiß die Geste wirklich zu schätzen. Du bist der Erste, außer meiner Mom, der je eine Torte für mich gebacken hat.«

»Nicht mal dein Bruder? Der brillante Maxwell, der im Forbes-Magazin war.«

»Schon gar nicht mein Bruder, der mich einen Kopf kürzer machen würde, wenn ich Privates und Berufliches mische. Aber im Grunde habe ich das bei Rebecca schon getan und es vermasselt. Ich habe ihr nicht von uns erzählt, auch nicht, dass du Vorschläge für mein Geschäft entwickelst oder überhaupt die Finanzunterlagen studierst. Nichts. Sie hat Emily und mich gestern gehört und war, gelinde gesagt, vor den Kopf gestoßen.«

»Sie möchte das Café.«

»Ich glaube, sie möchte vor allem etwas zusammen machen. Als Freunde und Geschäftspartner, aber da ich nun mal die bin, die backt, ist es schwer, daneben etwas zu machen.«

»Verstehe. Ich treffe mich heute Abend mit Chase. Warum holen wir nicht Rebecca und Emily ins Boot und loten aus, wie denn eine mögliche Zusammenarbeit aussehen könnte?«

»Du gibst nicht auf, was?«

Ich schüttelte den Kopf.

»Ich habe Chase gestern kurz getroffen und er hat bereits angedeutet, dass du mit ihm gesprochen hast.«

So? Dann wurde es höchste Zeit, die Grenzen nochmals zu verdeutlichen.

»Noch zum Ring. Ich habe ihn gebraucht, damit ich die richtige Größe weiß, für das hier.« Ich erhob mich und holte die Schmuckschachtel vom Wohnzimmertisch.

Als ich zurückkam, setzte ich mich nicht, sondern ging auf ein Knie, öffnete die kleine Schachtel und fragte: »Willa Reed, würdest du mir die Ehre erweisen, meine Frau zu werden?«

Sprachlos starrte sie auf den Diamantring.

»Wir müssen nicht sofort heiraten, ich will jedoch nicht, dass du jemals wieder an meinen Absichten zweifelst.«

Als sie nicht antwortete, stand ich auf, nahm ihre Hand und steckte das Schmuckstück an Willas Ringfinger. »Perfekt, würde ich sagen.«

»Wann hast du denn das alles geplant?« Ungläubig starrte sie auf ihre Hand.

»Den Ring trage ich seit ein paar Tagen mit mir herum, aber Torten zu backen, übe ich schon Monate. Den Backkurs, den ich belegt habe, musste ich aus Zeitmangel abbrechen …«

Willa stoppte meinen Redefluss, indem sie mich küsste. Ihre Arme legte sie um meinen Nacken, während ich sie an der Taille zu mir zog.

»War das ein Ja?«, fragte ich atemlos, als wir den Kuss beendeten.

»Das war ein ›Ich liebe dich auch, aber ich würde gerne noch etwas warten‹.«

»Was ist mit den fünfhundert Hochzeiten?«

»Das war eine ganz dämliche Idee, von Anfang an.«

»Finde ich eigentlich nicht, denn davon zu erfahren, hat eine Menge Dinge losgetreten, die sonst nicht passiert wären.«

Willa lächelte und widersprach mir nicht.

»Ich muss dir noch etwas beichten. Die Idee mit dem Fake-Freund war in ersten Linie dazu gedacht, dir näherzukommen. Es gibt keine konservativen Geschäftspartner oder wenn doch, interessiert es mich nicht. Also den Termin am Samstag gibt es schon, er findet in einem tollen Hotel mit Spa-Bereich statt und ich dachte, es würde dir dort gefallen …« Wir hielten uns immer noch dicht, Willa schubste mich nicht weg oder schrie mich an, dass ich sie belogen hatte.

»Es würde mir sehr gefallen, nur musst du nichts dergleichen wegen mir machen. Wenn ich dich unterstützen kann, komme ich sehr gerne. Ansonsten denke ich, fällt uns auch so ein, wie wir uns die Zeit vertreiben können.«

Mir fiel ein Stein vom Herzen. Doch bevor ich meine Lippen auf Willas legte, wisperte sie: »Wir könnten zusammen backen, ich besitze eine Extraschürze.«

Sie grinste frech, während ich stöhnte. Meine Fantasie lief auf Hochtouren, mein Körper war hellwach, doch wir mussten beide zur Arbeit.

»Heute Abend.« Sie küsste mich, ihre Gefühle für mich waren unmissverständlich. Ich war auf der Zielgeraden.


KAPITEL 20
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WILLA

Ich hatte nicht verstanden, dass ich so viele Jahre meine Wut und Enttäuschung tief in mir weggesperrt hatte. Dass sich Ethan alles angehört hatte und nicht gleich abgehauen war, rechnete ich ihm hoch an. Aber er war nicht meine Rettung und ich brauchte keinen Prinzen auf einem Schimmel, der alle meine Probleme für mich löste, ich wollte einen Partner, der mir auf Augenhöhe begegnete, und so würde ich mir sehr gut und zusammen mit Rebecca überlegen, was für Willa’s Weddingcakes und uns beide am besten wäre.

Privat wollte ich Ethan und mir auf jeden Fall eine Chance geben, auch wenn ich den Verlobungsring in mein Schmuckkästchen legte. Es war noch viel zu früh dafür, aber wer weiß, wann wir spontan beschließen würden, dass der richtige Moment gekommen wäre.

Zuerst wollte ich mich jedoch mit Rebecca versöhnen. So wartete ich um acht Uhr im Laden auf sie, statt mich in die Küche zu verziehen. Als ich sie vorfahren und parken sah, ließ ich die Kaffeemaschine an. Rebecca hatte mich entdeckt, ihr Gesichtsausdruck wirkte unleserlich, als sie den Verkaufsraum betrat.

»Guten Morgen. Ich will mich entschuldigen. Es tut mir leid, dass ich nichts erzählt habe. Es ist mir alles über den Kopf gewachsen und ich war einfach froh, dass sich Ethan um alles kümmerte und ich mich auf meine Sachen konzentrieren konnte. Dabei habe ich vergessen, dass das ja bereits deine Aufgabe ist, und ich …«

»Bist du sicher, dass du mich brauchst, Willa?«, unterbrach mich Rebecca.

»Ja, ich bin sicher. Ich brauche dich als meine Freundin und ich brauche dich als meine Vertraute und auch als Kritikerin, meinen Groupie, meine Seelenverwandte, mein Gewissen, meine Ersatzmom, meine Spaßpartnerin und damit noch ganz viele Leute von unserem tollen Laden erfahren. Es tut mir wirklich leid, ich hatte vergessen, wie es ist, jemand anderem außer mir zu vertrauen. Dass es da draußen wirklich Menschen gibt, die mich unterstützen wollen, und ich es zulassen kann, ohne immer auf ein Desaster zu warten. Ich habe irgendwann meinen Mut verloren, mich auf einen anderen Menschen einzulassen, aber das will ich wieder ändern. Träumen wir ab jetzt wieder groß, du und ich? Was sagst du? Bist du dabei?«

Ich hielt Rebecca die Hand hin. Statt einzuschlagen, umarmte sie mich und drückte mir dabei fast die Luft ab. »Ich habe auch mal meinen Mut verloren und du warst diejenige, die mich zurückgeholt hat. Dafür sind doch beste Freundinnen da.«

»Ich habe die halbe Nacht geheult, bring mich nicht dazu, jetzt wieder damit anzufangen.«

»Wieso, wer heult hier?« Rebecca wischte sich lachend übers Gesicht, wie ich auch. »So, heute gibt es also nur Kaffee? Müssen wir sparen? War das Ethans Fazit nach der Durchsicht unserer Finanzunterlagen?«, fragte mich Rebecca gespielt entsetzt.

»Nein, natürlich nicht. Oder besser, ich weiß es nicht, wir treffen ihn heute Abend mit Chase und Emily, um auszuloten, ob es nicht doch eine Möglichkeit gibt, das Café zu übernehmen und gleichzeitig unsere Unabhängigkeit zu wahren.«

»Ich bin sehr gespannt.«

»Ja, das bin ich auch.«

Wir trafen uns am Abend bei uns im Laden, was vor allem Emily sehr zu freuen schien. »Das ist also euer Reich?« Mit großen Augen sah sie sich die Ausstellungsattrappen an, blätterte durch unseren Katalog und warf einen Blick in meine Backstube.

Chase und Ethan beäugten sich etwas misstrauisch, bevor Ethan Getränke organisierte, und wir uns setzten.

»Es war meine Idee, uns alle an einen Tisch zu bringen, also fange ich am besten an. Es ist kein Geheimnis, dass Willa mit ihren Torten große Erfolge feiert, aber auch nicht, dass das Geschäft nur mit mehr Personal und einer breiteren Kundenbasis stabil und langfristig wachsen kann. Ich denke, wir sind uns alle einig, dass das das Ziel sein soll.«

Ich nickte, natürlich wollte ich möglichst viele Menschen erreichen.

»Ich habe dir gesagt, dass wir mehr als ein Café planen. Also worum geht es hier?«, hakte Chase nach.

»Ich will nicht für dich arbeiten, jedenfalls nicht exklusiv, daran hat sich nichts geändert.«

»Allerdings finde ich die Idee von einem Café nach wie vor sehr reizvoll«, warf Rebecca ein.

»Warum sprechen wir uns nicht, wenn ihr euch entschieden habt, was ihr wollt?« Chase wirkte, als ob wir seine Zeit verschwendeten.

»Wäre es für euch interessant, uns mit exklusivem Gebäck zu beliefern? Etwas, was es sonst nirgends zu kaufen gibt?«, fragte Emily nach.

Die Idee gefiel mir. »Wie wäre es mit texanischen Spezialitäten? Whiskeykuchen zum Beispiel.« Ich zwinkerte Chase zu, dem ich so ein Schmunzeln entlockte. »Ich kann mir ein paar Sachen überlegen. Alles Logistische würde über Rebecca laufen.«

»Die Marke bliebe jedoch bestehen, sodass klar gezeichnet wäre, dass Willa’s Weddingcakes die Ware stellt«, bestimmte Ethan.

Die Marke?

»Hast du daran gedacht, auch andere Artikel anzubieten, wie Cup-Cake-Formen, Schürzen, Schablonen?« Emily begann sich Notizen zu machen, während mir der Kopf schwirrte.

»Das ist Zukunftsmusik, aber ja, mit dem richtigen Marketingkonzept liegt das durchaus im Möglichen«, antwortete Ethan für mich.

»Gut, wir stecken noch in den Verhandlungen für das Hotel, sobald ich mehr weiß, teile ich es euch mit.« Emily wirkte sehr zufrieden und auch so, als ob sie sich nicht vollständig in die Karten blicken ließ.

Ich hoffte, dass Olivias Freundin Sarah ein Volltreffer wäre, denn nicht nur ohne das Hotel, auch ohne Chase gäbe es kein Projekt, und alles, was ich hier hörte, würde versanden, aber das sollte es nicht. Könnte unser Plan B sein, es allein zu schaffen? In den nächsten Jahren? Ich sah zu Rebecca, die mir mit einem Glitzern in den Augen zunickte. Sie hatte wohl gerade dasselbe gedacht.


EPILOG
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Acht Wochen später

WILLA

Genüsslich drehte ich mich im Bett und freute mich darüber, einmal nicht früh aufstehen zu müssen, denn ich war im Paradies. Isabella hatte nicht übertrieben, als sie uns von Cabo San Lucas vorgeschwärmt hatte. Wir waren früher angereist, weil Ethan und Noah noch mit den letzten Hochzeitsvorbereitungen beschäftigt waren. Ich hingegen durfte den ganzen Tag faul sein. Später würde ich mich mit Emily im Spa treffen und danach an den Strand gehen, denn die Hochzeit fand erst heute Abend zum Sonnenuntergang statt.

Als jemand an meine Tür hämmerte und ich Rebecca meinen Namen rufen hörte, sprang ich jedoch sofort aus dem Bett und rannte los, um sie zu öffnen.

Im nächsten Moment fiel mir Rebecca lachend und weinend um den Hals. Ich wurde selbst ganz sentimental, denn ich wusste genau, was los war. Colton hatte mich vor ein paar Wochen angerufen und natürlich hatte ich ihm geholfen, den perfekten Ring für meine beste Freundin auszusuchen.

»Hast du gewusst, dass er mir auf dem Flug hierher einen Antrag machen will?«, fragte sie mich, als sie mich wieder losließ und ich den rosafarbenen Diamanten sah. Der Ring war wunderschön und offenbar der Stein sehr selten. Typisch, dass sich Colton genau dafür entschieden hatte.

»Hoch über den Wolken? Wow! Nein, den Teil hat er mir nicht verraten. Und es tut mir leid, dass ich wieder ein Geheimnis vor dir hatte.« Ich schenkte Rebecca einen entschuldigenden Augenaufschlag, aber mein Grinsen sprach natürlich eine eigene Sprache.

»Hast du deinen Ring mitgebracht?«

»Ja, habe ich. Ethan weiß aber nichts davon. Ich wollte ihn überraschen.« Ich hatte ihn seit seinem Antrag in meiner Schmuckschatulle aufbewahrt. Aber hier bei Isabellas und Tylers Hochzeit fühlte es sich auch für mich richtig an, einen Schritt weiterzugehen und ganz offiziell den Platz an Ethans Seite einzunehmen.

»Du hast ihn ganz schön lange zappeln lassen.«

»Es war mir wichtig, dass wir nichts überstürzen.«

»Das weiß ich, und ich mach nur Spaß. So wie ihr aneinanderklebt, hat Ethan bestimmt nie mehr an euch gezweifelt. Und das, obwohl ihm Maxwell unter vier Augen ein paar Dinge erklärt hat.«

»Oh, Himmel, war das peinlich.«

Mein Bruder war wirklich von Seattle angereist, als ich ihm erzählt hatte, dass ich so ziemlich jeden guten Rat, den er mir gegeben hatte, missachtet hatte. Nicht nur waren Ethan, Rebecca und ich nun die gemeinsamen Besitzer von Willa’s Weddingcakes, sondern Ethan hatte eine ganz neue Geschäftsstruktur eingeführt, mit klar definierten Aufgaben und Zuständigkeitsgebieten und sich natürlich gleich den Titel CEO auf sein Shirt geschrieben. Es war etwas lächerlich für so eine kleine Firma, aber Ethan hatte große Pläne, also ließ ich ihm den Spaß. Bereits in den letzten Monaten waren wir zudem um fünf Mitarbeiter gewachsen.

»Ich hätte zu gerne Mäuschen bei den beiden gespielt. War sicher interessant, wie sie die Kräfte gemessen haben.«

»Es war nur lächerlich und wenn ich daran denke, dass mein Dad Ethan noch in die Mangel nimmt …« Da würde ich gerne dabei sein. Aber natürlich wusste auch Ethan meine Familie von sich zu überzeugen. »Ich geh mich rasch anziehen und komme dann runter. Wir können beim Frühstück feiern. Sind Colton und Maddie unten?«

»Ja, sie werden sich schon fragen, wo ich bleibe.«

»Maddie wird nicht mehr aufhören, von Babys zu plappern. Rosie ist genauso schlimm. Ich liebe es, dass sie mit mir backt, aber ich hätte ab und zu gerne einen Abstellknopf.« Ich meinte es gar nicht ernst, Rosie war ein Original und ich schätzte ihre fröhliche Art genauso wie ihre Backkünste. Es war eine gute Idee gewesen, sie zu fragen, ob sie Lust hätte, für uns zu arbeiten.

»Nun ja, es kann sein, dass Maddie nicht mehr lange warten muss.« Rebecca wurde ganz rot. »Also, ich wollte es dir schon früher sagen, aber dann dachte ich, dass es Colton doch als Erster erfahren soll, und ich wusste nicht, wie er darauf reagiert. Und wir hatten so viel zu tun und ich habe es ihm erst heute erzählt, also ich bin schwanger.«

»Wow, das ist ja fantastisch. Wir kriegen ein Baby, meine Güte, ich werde Tante.« Ich zog Rebecca an mich und drückte sie fest.

»Du bist nicht sauer? Wir haben so viele Pläne und ein Baby bringt alles durcheinander.«

»Natürlich bin ich nicht sauer. Es sollte uns viel mehr anspornen, uns an den Plan zu halten, uns noch mehr Hilfe zu holen. Wie hat denn Colton reagiert?« Ich konnte mir vorstellen, dass er halb in Panik verfallen war und sich gleichzeitig mächtig gefreut hatte. Er war ein absoluter Familienmensch, aber da seine erste Frau bei der Geburt gestorben war, war Rebeccas Neuigkeit sicher auch ein Schockmoment.

»Nun, ich war froh, dass er dem Piloten nicht gesagt hat, er solle gleich wieder umdrehen, weil ich mir in Mexiko etwas einfangen könnte. Colton wird mich in Watte packen, falls er mich nicht gleich zu Hause einsperrt und mir ein Ärzteteam zur Seite stellt, das mich jede Sekunde beobachtet. Aber wir werden es schon schaffen, ich bin davon überzeugt und ich würde mich sehr freuen, wenn du mir dabei hilfst. Colton wird dich ganz sicher als Wachhund einstellen.«

»Natürlich wird er das. Und natürlich werde ich immer für euch da sein.«

»So, dann lass uns besser gehen, sonst schickt er noch einen Suchtrupp los.«
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ETHAN

Die letzten Wochen und Monate fühlten sich total unwirklich an. Jetzt hier in Cabo San Lucas zu sein und Isabellas und Tylers Glück zu feiern, war nur ein Highlight davon. Es war alles perfekt. Wir hatten sogar einen beigen Teppich ausgerollt, der bis direkt vor den kleinen Hochzeitspavillon mitten am Strand führte. Obwohl unsere und auch Tylers Eltern herflogen, war die Gästeschar mit hundert Leuten kleiner als erwartet. Vielleicht hatte Emilys Ansprache doch etwas bei meinem Dad bewirkt oder die Aussicht, nach Mexiko zu fliegen, passte den High-Society-Freunden meiner Eltern nicht, jedenfalls waren auf der Gästeliste nur langjährige Freunde zu finden. Es gefiel mir, so sollte es ja sein.

Wenn ich diesen Flecken Erde betrachtete, wusste ich genau, warum Isabella und Tyler hier beschlossen hatten, überhaupt ihrer Liebe eine Chance zu geben. Es war unglaublich romantisch.

Noah kam jetzt von der Hotelanlage auf mich zugerannt. Ich war hier sowieso fertig, es war alles bereit.

»Hast du schon die großen Neuigkeiten gehört? Colton und Rebecca sind verlobt und sie bekommen ein Baby.« Noah strahlte mich an, als ob er selbst Vater werden würde.

»So oft wie Willa und Colton telefoniert haben, war ja klar, dass es sich nicht um Nachschub für Maddies Teepartys handeln konnte.«

Es gehörte viel Mut dazu und ich bewunderte Colton, dass er versuchte, die Vergangenheit ruhen zu lassen und weiterzugehen, mit einer neuen Frau an seiner Seite.

»Was ist? Planst du wieder etwas Verrücktes mit Willa? Du hast diesen komischen Blick aufgesetzt und bist schon die längste Zeit hier draußen.«

»Nein, keine Angst, ich plane keine Doppelhochzeit.«

Noah musterte mich durch zusammengekniffene Augen. »Was planst du dann?«

Eine Überraschung.

Zwei Tage später schien Willa immer noch total perplex zu sein.

»Du bist wirklich verrückt!«

»Ich dachte, du liebst es spontan.« Ich war hinter Willa getreten und umarmte sie. Wir standen auf dem Balkon einer luxuriösen Suite mit direktem Blick auf den Eiffelturm. Die Dächer der Stadt der Liebe breiteten sich wie ein Meer vor uns aus. Die Sonne begann aufzugehen und tauchte alles in ein magisches Licht.

Perfekter konnte es nicht mehr sein. Und das, nachdem wir aus dem Paradies hergeflogen waren. Nicht ohne Stolz konnte ich behaupten, dass Isabellas und Tylers Hochzeit perfekt gewesen war. Gänsehaut pur, ich konnte bald Aktien von Kosmetiktuchfirmen kaufen, denn es würden in der nächsten Zeit noch viele Freudentränen fließen.

»Natürlich, nur denke ich wie ein normaler Mensch, was bedeutet, ich entscheide mich spontan, eine Pizza zu bestellen oder mal aufs Land zu fahren oder …«

»Das machen wir doch alles auch. Außerdem habe ich zehn Monate gewartet, bis ich mit dir nach Paris geflogen bin. Das ist im Grunde gar nicht spontan.«

Sie schüttelte bloß den Kopf und lachte leise.

»Ich liebe dich, Willa, habe ich dir das heute schon gesagt?«

»Mindestens fünfmal, und ich liebe dich auch.«

Es war ein so romantischer Moment, wenn Willa nicht schon meinen Ring tragen würde, hätte ich ihr jetzt einen Antrag gemacht.

»Ziehst du zu mir?«, fragte ich sie stattdessen.

Sie verbrachte sowieso die meiste Zeit bei mir, sie mochte meine große Küche. Damit konnte ich leben, denn sie hatte auch einen Teil ihrer Zierkissen, ihre Lieblingskuscheldecke und die gesamte Sammlung Actionfilme mitgebracht. Ich hatte Willa grinsend beobachtet, während sie begonnen hatte, sich bei mir einzurichten. Mein Blick fiel auf den Verlobungsring, den sie jetzt nicht mehr ablegen wollte. Es fühlte sich so gut an, dass ich endlich am Ziel war. Über unsere Hochzeit hatten wir noch nicht gesprochen, aber ich hatte es nicht mehr eilig. Jedenfalls musste sie nicht sofort stattfinden, vielleicht morgen, dachte ich schmunzelnd.

»Willst du in San Antonio bleiben?«, fragte sie mich zurück und überrumpelte mich damit. »Falls nicht, habe ich ein paar Häuser rausgesucht, die wir uns zusammen ansehen können. Nur so eine Idee.«

»Du hast ein paar Häuser rausgesucht?«, fragte ich verdutzt.

»Ja, meinst du wirklich, du bist der Einzige, der Überraschungen drauf hat?« Sie hatte sich in meinen Armen gedreht und sah mich neckisch an.

»Nein, du steckst voll davon, und ich freue mich auf jede.«

»Gut, denn es kann sein, dass ich mich bereits für ein Haus entschieden und auch schon den Vorvertrag eingepackt habe.« Sie zwinkerte mir zu, ich zog sie jedoch in einen langen Kuss. Ich war ein Glückspilz und ich würde Willa überallhin folgen, denn sie war mein ganz persönliches Stück vom Paradies. Und nichts daran war fake.

ENDE

Vielen Dank, dass Du EINE FAKE-FREUNDIN FÜR DEN MILLIARDÄR gelesen hast! Ich hoffe, Dir hat die Geschichte von Ethan und Willa gefallen.

Willst Du noch mehr?

In der Bonus-Szene bist Du dabei, wenn Maxwell Ethan einen Besuch abstattet. Außerdem erfährst Du an Tylers und Isabellas Hochzeit, was Willa noch so alles plant. Ich wünsche Dir viel Vergnügen!

Bonus-Szene

Es geht mit den King-Brüdern weiter. Die Geschichte von Grayson und Olivias bester Freundin Sarah fügt sich nahtlos an. Hier geht’s zum Buch: VERBOTENE KÜSSE VOM CEO

Es wäre toll, wenn Du auf Amazon eine kurze Rezension hinterlassen würdest, das hilft anderen Lesern, neue Bücher zu entdecken und mir gibt es Feedback. Danke! ♥

Um die Neuerscheinung nicht zu verpassen, folge mir bitte auf Amazon.


NACHWORT
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Mit Ethans und Willas Buch schließt sich der Kreis … fast, denn ich hoffe, ich habe Dich mit der Vorstellung von Chase und Grayson King auf ihre Geschichten neugierig gemacht.

Und da wären noch Hunter, Dylan und Jordan King :-)

Ich habe jedenfalls noch längst nicht genug von den San Antonio Billionaires und somit geht es auch bald mit Graysons und Sarahs Geschichte weiter. Schließlich warten Emily und Chase immer noch auf ihr Hotel.

Ich hoffe, Du bist wieder mit dabei, wenn ich Dich zurück nach San Antonio entführe.

Falls Du, bis es mit den King-Brüdern los geht, Lust auf exklusive Kurzgeschichten hast, dann melde Dich doch für meinen Newsletter an und erhalte Dein exklusives Geschenk. Zur Anmeldung klick hier. https://www.katrinebuck.net/newsletter-2/

Ich freue mich auch sehr, wenn Du mir schreibst, wie Dir das Buch gefallen hat (katrinebuck@gmail.com) und wenn Du magst auch eine Rezension auf Amazon, Lovelybooks, Goodreads, Deinem Blog … hinterlässt und bitte empfiehl das Buch weiter. Besonders im Selfpublishing sind wir Autoren darauf angewiesen. Ich danke Dir von Herzen!

Alles Liebe
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WEITERE BÜCHER VON KATRIN EMILIA BUCK
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Ich liebe ihn, ich liebe ihn nicht

Eine romantische Dreiecks-Liebesgeschichte um Millie, Marc und Nick. Modern, leicht, mit einigen Geheimnissen und viel Gefühl.
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Love me London - Reihe:

Spannung, Intrigen und große Gefühle. Love me London dreht sich um die Geschwister Sabina und Robert Wolf, die aus einem Labyrinth von Lügen ihren Weg finden müssen.

Lügen aus Liebe

Mehr als nur ein Sonnyboy

Spielst du nur mit mir, Liebling?
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Die Fratellis:

Drei Geschwister einer römischen Gastronomiefamilie sind auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück. Mit Humor und Herzschmerz zum Happy End!

Made by Love - Emanuele (An Opposites Attract Romance)

Love Beyond - Darren (A Boss Romance)

Love Match - Franco (An Enemies to Lovers Romance)

Sammelband
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Die Campbells:

Fünf Geschwister, vier Mütter und ein sich schnell verliebender Vater sind die Campbells. Schlagfertig, humorvoll und romantisch!

Love Matters - Jarred (A Billionaire Boss Romance)

Love Nest - Alice (A Billionaire Romance)

Love Melody - Liam (A Billionaire Romance)

Breath of Love - Sean (A Billionaire Romance)

Scent of Love - Henry (A Second Chance Billionaire Romance)
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Easy to Love

Für wen wird sich Sara entscheiden? Für ihre alte Liebe Simon oder ihre neue Liebe Tom?
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Brooklyn Love:

Zwei Freunde, die unterschiedlicher nicht sein könnten auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück. Humorvoll, spannend und natürlich mit ganz viel Liebe!

Ready for a new Love (A Billionaire Boss Romance)

Ready for a new Soulmate (A Billionaire Boss Romance)

Ready for a new Romance (A Billionaire Romance)

Ready for a second Chance (A Second Chance Romance)

Ready for a new Adventure (An Enemies to Lovers Romance)
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The Bachelors

Ob Miami oder Atlanta, die Bachelors sind die heißesten Single-Millionäre der Stadt.

Miami Charmer (A Billionaire Boss Romance)

Atlanta Flirt (A Friends to Lovers Romance)

Wilson & Mackenzie (A Sports Romance)

Justin & Amber (A Billionaire Romance)

Garrett & April (A Fake Romance)
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Philly Ice Hockey

Magst du heiße Kerle, die Eishockey spielen? Dann bist du hier genau richtig:

Philadelphia Pucks: Mike & Gillian (A Second Chance Sports Romance)

Philadelphia Pucks: Mason & Kelly (A Single Dad Sports Romance)
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Cowboy Romance

Ein Spin-off zu Philadelphia Pucks: Mason & Kelly

Der Cowboy und das Stadtmädchen (A Second Chance Cowboy Romance)
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San Antonio Billionaires

Sind die West Geschwister Colton, Jayden, Isabella, Noah und Ethan. Zusammen führen sie Texas West Oil. Trotz ihres intriganten Vaters ist ein Happy End garantiert!

Verliebt in den CEO (A Single Dad Billionaire Boss Romance)

Hochzeitsdeal mit dem Boss (A Fake Marriage Boss Romance)

Vom Anwalt geküsst (A Brother’s Best Friend Romance)

Ein Milliardär und seine Highschoolliebe (A Second Chance Billionaire Romance)

Eine Fake-Freundin für den Milliardär (A Fake Boyfriend Billionaire Romance)
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